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ſein zu halten die Ginigkeit — 


im Geiſt. 
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Bil. 121. 
Ich hebe meine Mugen auf zu den 
Bergen, von welchen mir . 
Hilfe fommt. 


; Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
+ der Himmel und Erde nemadıt hat. 


Er wird deinen Fuß nicht aleiten 
laſſen und der dich behütet, 
ſchläft nicht 


Siehe, der Hitter Israels 
ſchläft noch ſchlummert nicht 


Der Herr bebittet dich; 
der Serr iſt dein Schatten über 
Deiner rechten Sand. 
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t läffet Gras wadjfen für das Vieh und Saat zu Yub des Zilenfchen,; 


dah das Brod des’ Menſchen Herz Stärke, Sir 
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Gewitter. 


Ihr Kinder, fommt herein vom Spiel, 
Die Lüfte wehn jo dumpf und ſchwühl, 
Die Wolfen ftehn jo Schwarz zuhauf, 
Ein ſchwer Gewitter zieht herauf; 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


Scyauet, ſchon fommen die Winde ge- 
flogen, 
Himmelan twirbelt der gelbliche Staub, 
Bappeln erbraujen, vom Sturme ge- 
bogen, 
Silbern erzittert das rauichende Laub; 
Dampfend nod) in die geöffnete Scheuer 
Ziehen die Roſſe das duftende Heu, 
Und in dem Nejte am Giebelgemäuer 
Duckt jich das Vöglein fchweigend und 
ſcheu. 


Ihr Kinder, duckt euch nicht ſo schen, 
Seid unverzaat, kommt all herbei, 
Ein treues VBaterauge wacht 

Auch iiber Schwarzer Wolkennacht 
Behiit’ uns Gott in Gnaden! 


Schet, wie ſchaurig die Lüfte jich ſchwär— 
zen, 
Mittag verkehrt jich in dämmernde 
Nacht; 
klopfen die 
Herzen, 
Mächtige Tropfen ſchon welden ſich ſacht: 
Plötzlich ein Blitz, der mit feuriger Lohe 
Blendet das Aug' und erhellt das Se 


Stille wirds draußen, es 


mach, 
Und durch das Himmelsgewölbe, das 
hohe, 
Mollet ber Donner mit dumpfem Ge— 
krach. 


Ihr Kinder, ſleht zum ſtarken Gott: 
Erbarme dich, Herr Zebaoth, 

In Donnerhall und Blitzesſchein 
Vertrauen dir die Kinder dein, 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


Habt ihr die feurige Schlange geiehen ? 
Hört ihr den plößlichen jchmetternden 
Streich? 
Sit in der Stadt wo ein Unglüd ge- 
ichehen ? 
Rimmert vom Turme das Glödlein 
ſogleich? 
Nein es iſt ſtille — auf feurigem Wagen 
Fuhr uns im Wetter Jehovah vorbei; 
Aber nicht wollt' er mit Jammer uns 
ſchlagen, 
Denn er iſt gnädig, barmherzig und treu. 


Se Kinder, fleht: Im Blitzeslicht, 
Serr, geb’ mit uns nicht ins Gericht, 
Mit Wetterichlag und Feuersnot 
Verſchon', verjchon’ uns, lieber Gott, 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


Siehe, num jtürzen die himmlischen 
Quellen, 

Strömend ergiehen die Wolfen den 
Schoß, 

Dächer, ſie traufen, und Bäche, ſie 
ſchwellen, 

Alle die Schleufen des Himmels ſind 
(03; 
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Dämmernd verichwindet im düſteren 
Negen 
Simmel und Erde, die weite Natur, 
Aber den führen, befruchtenden Segen, 
Durftig verichludt ihn die lechzende 
Flur. 


Ihr Kinder, lobt den Herrn der Welt, 
Er tränkt die Flur, er labt das Feld, 
Er ſchmückt das Blümlein, ſpeiſt den 

Wurm 
Und ſegnet auch im Wetterfturm; 
Behüt' uns Gott in Gnaden! 


Milder ſchon jallen die jilbernen Trop- 
fen; 
Munter ichon zwitjchert der Sperling 
am Dad), 
Friſch in der Werfitatt vernimmt man 
das Mopfen, 
All das verjchüchterte Leben wird wach; 
sern am Gebirge, dahin er gezogen, 
Murrt noch der Donner, ein fliehender 
Leu, 
Aber am Simmel der leuchtende Bogen 
Kündets der Erde: der Herr ijt getreu! 


Ihr Kinder, auf, hinaus ins Feld, 
Wie weht's und duftet’s durch die Welt! 
Wie glänzt die Luft, wie perlt die Flur! 
Hab’ Tanf, o Herr der Kreatur, 

Vehit' uns Gott in Gnaden! 


Karl Gerok. 


Das umgelegte Blatt. 


„Es find jechzig Jahre,“ jagte eine be- 
jabhrte Frau, indem fie einer fie bejuchen- 
den Freundin ihre Bibel zeigte, „ja, ſech— 
zig Jahre, daß dies umgelegte Blatt in 
meiner Bibel it. Und ich habe bis heute 
dieſes Zeichen gelaſſen, um das Schrift- 
wort, das da ſteht, nicht zu vergeſſen, das 
iwie der Stern meines Lebens war. Ich 
will es Ihnen lefen: „Rufe mich an in der 
Not, jo will ich dich erretten, und du follit 
mich preifen.“ - Und die Augen der quten 
Alten füllten ſich mit Tränen. 

„Sie kennen mich jeit vielen Jahren,“ 
fuhr jie fort, „aber ich babe Ahnen nie 
meine Gejchichte erzählt, die leider für mich 
ſehr demütigend, aber ganz zur Ehre mei- 
nes himmlischen Erziehers iſt. Wenn Sie 
es mir erlauben, jo will ich Ihnen einige 
Züge daraus mitteilen. 

„Heute find es ſechzig Jahre, — id) 
kann den Tag nie vergeſſen! — daß mein 
Mann ſtarb. Ich war damals dreiend 
zwanzig Jahre alt und ſchon Mutter von 3 
Kindern; das jüngite war zwei Monate 
alt. Dieje unerwartete Trennung jtürzte 
mich in tiefe Trauer; ich war niederge- 
drückt, wenn ich an die Laſt dachte, die ich 
nun allein zu tragen hatte. Doch beichloi; 
ich, alles zu tun, was ich fonnte, um mit 
meinen Rindern zubauje bleiben zu Fön- 
nen, was mit einer Hilfe vom Armenhau- 
je möglidy jein fonnte. Ich ging alio dort- 
hin, aber ohne Erfolg. Anſtatt meiner 
Bitte zu entiprechen, befahl man mir, is 
Armenhaus zu ziehen. ch verweigerte 
das, da ich weder unſere Wohnung verlaj- 
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jen, nody mich von meinen Rindern treu- 
nen wollte. Ich verjuchte deshalb aus ei- 
genen Kräften, mir zu helfen, aber meine 
Lage wurde täglich jhlimmer, da mein 
Verdienit nicht zu unferem Unterhalt hin- 
reichte. Ich verfaufte alles, was wir nicht 
unbedingt nötig hatten, um Brot zu kau— 
fen. Darnach wurde ich genötigt, mich zum 
zweiten Male an das Armenhaus zu wen- 
den. Die Antwort war die gleiche, wie das 
erite Mal; man befahl mir, mit meinen 
Kindern ins Armenhaus zu ziehen, und 
zwar ſchon am Freitag der fommenden Wo- 
de. Die Zeit verging raid. Der Kin- 
der wegen drängte ich meine, mir das 
Herz zerreigenden Gefühle zurüd; aber am 
Donnerstag abend, da fie eingeichlafen wa- 
ren, gab ich meinen Gefühlen freien Lauf; 
id) war der Berzweiflung nahe. Damals 
war mir der Heiland, bei dem die gläu- 
bige Seele jederzeit Zuflucht und Trojt fin- 
den fann, noch unbefannt. Ich war aljo 
allein, um meine erdrüdende Laſt zu tra- 
gen. Plögli erhob ſich eine. Stimme in 
meinem Herzen und jagte zu mir: 

„Welchen Wert hat das Leben noch für 
dich und deine Kinder? Seke deinen Lei 
den ein jchnelles Ende!“ 

„Sch begrüßte diefen Gedanken als eine 
wirffame Hilfe, als eine Befreiung, und 
mein Entichlus; war augenblidlich gefaßt. 
Sch nahm ein Meſſer und ging jchnell in 
das Zimmer, wo meine Rinder jchliefen. 
Aber ihr Anblick rührte mich, ich hatte 
nicht den Mut, fie zu berühren. Ich ging 
wieder hinunter, und nahe beim Herde fi 
tend, bemühte ich mich, meine Gefühle zu 
beherrſchen, um meinen greulichen Ent 
ſchluß ausführen zu fünnen, Gerade um 
Mitternacht nabte fich wieder der Berju 
der und jagte: 

„Denke dody an die Leiden und Entbeh 
rungen und Demütigungen, die euch er 


‚warten, wenn du ins Armenhaus gebit. 


Nur Mut! Entichliege dich ſchnell!“ 

„Sch nahm mein Meſſer wieder zur 
Sand, aber oben angefommen, börte id) 
deutlich eine Stimme, jo deutlich als wenn 
Sie zu mir ſprächen: 

„Rufe mich an in der Not, jo will ich dich 
erretten, und du jollft mich preijen.“ 

„Was iſt das für eine Stimme, fragte 
ich mich ganz erfchredt. „Sit denn jemand 
im Haufe?“ Ich ging wieder hinunter, ım- 
terfuchte meine Stube und alle Winfel des 
Hauſes, entdedte aber niemanden. Da 
fam mir der Gedanke, dal; Gott jelber mid) 
jeine Stimme hatte hören laffen. Ic war 
ſehr unwiſſend und konnte faum Tejen; 
aber die Worte, die ich gehört hatte, for- 
derten mich auf, zu Gott meine Zufludt 
zu nehmen. Ich fiel vor ihm auf die Annie, 
weinend, rufend und unaufbörlich wieder 
holend: „Herr erbarme dich mein! Herr, 
fomm mir zu Hilfe!“ Ich blieb lange auf 
den Anien, immer wieder um Erbarmung 
rufend. Endlich fam große Ruhe in mein 
Herz. Es ſchien mir, Gott habe mid ge— 
hört und werde mir helfen. Ich jtand ac 
tröftet auf, legte mich zu Bett, wo ich bald 
feſt jchlief. Früh am Morgen wurde id) 


durch jemand gewedt, der an meine Tür 
klopfte. Ich zog mic eilig an, öffnete und 
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befand mich dem Bruder meines Mannes 
gegenüber. 

„Marie,“ jagte er, „ich fommte, um dir 
ar zn 2cıgen, Das man zu deinen Gunſten 
einen neuen Verſuch beim Barmberzigfeits 
veren aemacdt bat, und er gewährt Dir 
Hilfe, um die du ihn gebeten hattejt. Du 
fannit alfo mit den Kindern in deinem 
Häuschen bleiben.“ 

Bei diefer Nachricht wurde mein Herz 
von jo großer Freude erfüllt, daß ich lange 
Zeit brauchte, bis ich ein Wort hervor 
bradte. Auch Nachbaren, die immer qut 
gegen mich waren, famen, um mir zu gra- 
tulieren und freuten jich mit mir-iber die 
uerwartete Hilfe. Ganz überzeugt, daß 
der liebe Gott mir zu Hilfe gefommen war, 
und daß die Worte, die ich gehört hatte 
und die mich vom Berbeden abgehalten 
hatten, von ihm famen, befragte ich eine 
beiier unterrichtete Nachbarin, ob die Wor 
te, die ich ihr anführte, in der Bibel ſtän 
den. 

„sa, die ſtehn darin; ich will fie Dir 
zeigen.” 

„sc holte ſogleich die Bibel meiner 
Mutter, dies teure Buch war lange nicht 
geöffnet worden. Meine Nachbarin fand 
die Worte, die ich gehört hatte. Ich konnte 
fie noch nicht leſen, bog aber das Blatt, 
auf dem fie ſich vorfinden, um, damit td) 
fie nach Belieben wiederfinden fünne. Als 
die Nachbarin fort war, dankte ich Gott von 
ganzem Herzen für feine wunderbare Hil 
fe. An diefem Tage fahte ich den feiten 
Entſchluß, Gott zu dienen. Seither iſt 
mein Glaube noch oft auf die Probe geitellt 
worden. Manden Abend mußte ich zu 
Bett gehen, ohne einen Pfennig in der 
Taſche; aber ih rief niemals vergebens 
um Hilfe. Gott gab mir immer mehr, als 
ich nötig hatte. 

„Später beichäftigte ih mich mit Wa 
ichen und Aufputzen von Strohhüten, was 
recht einträglih war. Ich machte ſogar 
Erſparniſſe, um dieſes Haus zu fanfen. 
Aber der Herr wollt", daß ich lerne, ein 
zig ihm zu vertrauen. Der PBanfier, bei 
dem ich mein Geld angelegt hatte, machte 
Banferott, und ich verlor alle meine Er 
ſparniſſe. Mein Gott ift mir treu geblie 
ben; er hat feine herrlichen Verheißungen 
immer an mir erfüllt.“ 

Bis zu ihrem neunzigſten Jahr iſt diefe 
arıne Alte, deren Herz voll Zob und Danf 
gegen Gott und feines Friedens, den der 
heilige Geiſt gibt, teilhaftig war, eine Te 
bendige Zeugin der Wahrheit diejes gött 
lihen Mortes geweſen: „Rufe mich an in 
der Not, jo will ich dich erretten, und du 
ſollſt mich preifen.“ „Sionspilger 


Vereinigte Stanten 


Galifornia. 





Atwater, Ealif., den 8. Juli 1912 
ä 5 5 a * 
Ich möchte noch Näheres über das Feuer 
bier in Mtwater berichten. Dasſelbe iſt 


durch Hinds Gaſoline Engine entitanden, 
welchen er im Fleiſcherladen batte, 
Kraft 


um 
zu liefern fir feine Kühlanlage. 
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Während Hinds nad jeinem Motor ſah, 
fing das Gajoline Fener md exrplodierte. 
Im Nachfolgenden gebe ich Berluit- und 
Verſicherungsſummen jedes Einzelnen: 

I, Der Verluſt an den drei Webänden 
C. A. Osborns und allen Waren it unge 
fähr $30,000 und die Verſicherungsſum 
me $13,000. 

2. Der Verluſt an dem Gebäude dei 
Firma Sing and Sarrell/ in welchen 
Hinds and Drakeley ihren Fleiſchhandel 
hatten, beträgt $4,500 und die Verſiche 
rungsſumme it $2,000. 

3. An Hinds and Drafelens Fleiſcher 
laden iſt Verluſt 5500, feine Verſiche 


rung. 
lJ. Owens and Bowles Möbelſtore 
welcher geſchäftlich betrieben wurde von 


Dwen Bros.. Der Verluſt iſt $1,500, die 
Rerlicherung $500, j 

5. Die Zweigbanf der Merced Secu 
rity Savingsbanf, weldes Geſchäft in 
Owen Bros Gebäude betrieben wurde, 
bat einen Verluſt von ungefähr $1,000, 
die Möbel eingeſchloſſen. Sie haben noch 
Möbel gerettet, aber ich weil; nichts über 
die Höhe der Abſchätzung derjelben zu be 
richten. 

6. A. 3. Dunlaps zweiitödiges Ge 
baude, in welchen jich Barbiergeichäft und 
Wohnung befand, dejfen Eigentümer aber 
G. S. Bloß war. W. 3. Dunlaps Scha 
den ilt ungefähr $800 und die Berficher 
ung $330. ©. ©. Bloß’ Schaden dagegen 
iit 1,000 und die Verfiherung $500. 

7. Owen Bros. Schaden iſt $1,000, 
glaube ih, und Berficherung $500,. 


8 8. T. Harrells Candy and Notion 
Store. Der Berluit iſt $2,500 und Ber 


jiherung $1,200, 
9 W. 9 Osborns Real-Eitate Ge 


ihäft. Der Schaden beläuft fi anf um 
gefähr $800 und die PBerficherung auf 
$100. 


Die Pläne find ſchon gemacht, den ab 
gebrannten Teil wieder aufzubauen, viel 
leicht von Baditeinen oder Zementblocks. 

C. M. Osborn hat Pla genommen in 
Mitchell Halle, auch das Poſtamt haben 
jie dort eingeridhtet. Owen Bros., Hinds 
and Drafeley Meat Marfet und W. 9. 
Dsborn haben ihre Geſchäfte in dem Dal 
las Wareboufe, während die Banf ımd A. 
J. Dunlaps Barbiergejhäft im Hotel 
Raum genommen haben. 

Der Schaden im ganzen genommen be 
lauft fih auf ungefähr $40,000 und die 
Berfiherungsiumme auf $18,500. 

Die Geſchwiſter P. P. Giesbrecdhts be 
famen letzte Woche ein Telegramm von 
Morje, Sasf., dat Heinrich Görken, Frau 
Giesbrechts Vater dort geitorben ſei umd 
begraben werden follte. Er jchied aus die 
ſer Welt den 30. Juni und wurde am 2. 
Juli dem Schoß der Erde übergeben. - Er 
bat feine Zebensjahre gebradht auf 79 Jah 
re, 10 Monate und 10 Tage. Die Bericht 
eritatter von dort werden vielleicht Näbe 
res berichten. 

Heute fuhr 3. P. Wedel, nachdem er bier 
über fünf Monate gewefen, heim nad Kan 
jad. Er beitieg nahmittags in Merced 
den ©. P. „Flyer“ und gedenft, iiber Xos 
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Angeles und Elpajo zu fahren und Don 
nerstag nachmittag m Durham anzufoiı 
men. Bon feiner Reiſe und Anftunit wird 
mein Onfel T. T. Höhn, Durbanı, Kani., 
vielleicht berichten. (Bitte darınm. ED.) 
Warum last du Dich wicht mehr hören? Die 
storrejpondenzen von Durham jind ſo 
wohlklingend, aber vergeblich haben wir 
ſchon eine Zeitlang darnach ausgeſchaut. 
(In der vorigen Nummer iſt ein Bericht 
von ibm. Ed.) 

3. 3. Flamings tnabe hatte vor einiger 
Zeit das Unglück, daß er ſich einen jeiner 
Füße beim Nadfahren verrenfte. Er hätt 
ihn noch immer im Verbande. Es ſoll ziem 
lich ſchlimm ſein, doch iſt es wahricheinti.h 
ſchon am Bellerwerden. 

Das Wetter iit den Tag über war, 
aber gegen Abend fommt die friihe Ser 
luft, welche die Nächte kühl madt. Der 
Geſundheitszuſtand iſt bier ziemlich aut; 
auch wir find demgemäß geſund. 

Letzten Freitag kamen wir fertig mit 
dem Bau für 3. B. Ratzlaff. Jakob 8. 


Giesbrecht it Schon über fiinf Wochen un— 
fähig zur Mrbeit gewejen, denn er war 


franf. P. P. Giesbreht bat jein ein 
siges Pferd verloren; nun es war and 
ichon alt. Frau Jakob V. Giesbredht hat 
ji) ihren Arm verrenft. Pr. Auguſt 
Schimmelpfening liegt auf dem Kranken 
lager. Seine zwei Söhne Willie und Nafe 
jind nach Oregon gereiit. 
Schließend verbleibe 


S.92. Köhn. 


Winton, Galif, den 3. Juli 1912. 
Geliebte Leſer und alle, die es angeht und 
interefliert! 

Montag, den 1. Juli erbielten wir ein 
Telegram, das der Schwiegervater Heinrich 
Görtzen den 30. Juni 1912 gejtorben iſt 
und am 2. Juli jollte begraben werden. 
Er war jeit 1908 jchon bei jeinem Sohne 
Peter 9. Görtzen, weil er ich jeit der Zeit 
nicht mehr belfen fonnte. Seine Krank 
heit war Rheumatismus, und er bat mehr 
als ein Jahr im Bette zugebracht. Zuletzt 
kam noch hinzu, dab er Schwierigkeit hatte 
mit Waller und Stublgang, weldes aud) 
wohl jeinen Tod veruriachte. 

Er iſt alt geworden 79 Jahre 10 Monate 
und 10Tage. Er hat gewohnt in Neuendorf 
und Neuborit, Alte Kolonie, Rußland. Bon 
dort iſt er ausgewandert 1875 und iſt an- 
ge jiedelt in Manitoba im Dorfe Oſterwick. 
Später verfaufte er bier und ſiedelte nod) 
einmal an bei Blum Coulee auf der Farm. 
Hier itarb die Mutter und die Großtochter, 
welche ſie in Brlege hatten. . Dann war es 
ihm zu einfam allein. Daber verfauite er 
wieder und ging zurück nach Dfterwid, wo 
Beter 9. Görtzen, ſein Sohn einen Store: 
handel betrieb. Bon bier ging er mit B. 9. 
$. nad Winkler, Manitoba, aber nicht ſehr 
lauge war jein Verweilen bier, dann kam 
er nad) Alberta zu uns und nahm noch eine 
Heimſtätte auf. Und weil das Geſetz er- 
fordert, das der Beſitzer darauf wohne, 
baute er ji ein Häuschen und wohnte dort 
ganz allein; freilich wohnten wir ganz nahe 
bei. Dieſe Farm bat er auch noch. Bon 
bier ging er mit P. 9. ©. nad) Morſe, Sas— 
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fatcheivan, wo er denn jeßt geitorben ift. 

Verehelicht hat er jich zweimal. Seine 
erjte Frau war Eva, geb. Bärgen, welche 
ihm, nachdem fie vier Kinder geboren, nod) 
in Rußland jtarb. Bon diejen Kindern 
leben noch zwei: Meine Frau, Sujanna 
und Heinridy H. Görken. Maria und He 
lena jind klein geitorben. Seine zweite 
Frau war eine Sara, geb. Klaſſen, welche 
ibm finf Rinder geboren hat. Es find: 
Beter, Maria, Abraham, Jakob und Iſaak; 
aber Maria, Abraham und Iſagak jind ge- 
jtorben. Abraham jtarb als er 17 Jahre 
alt war, Alſo jehen wir, dab wir allzeit 
jterblich jind, ob jung oder alt, wir müſſen 
alle davon. Der Pſalmiſt jagt: Wenn es 
hoch fommt, find es 80 Jahre, und wenn 
es herrlich gewejen, jo iſt eS voller Mühe 
und Arbeit, und dem, denfe ich, wird ein 
jeder beiftimmen fünnen. 

Alſo jind noch vier Kinder, die jeinen 
Tod betrauern. Wieviel Großfinder und 
Urgroßfinder noch da find, weil; ich nicht, 
indem wir jo zerjtreut wohnen. Wir woh- 
nen in California, Heinrich H. Görken in 
Dregon (Ich weil; aber jeine Adreſſe nicht. ), 
Beter H. Görtzen in Morje, Saskatchewan, 
und Safob H. Görtzen in Gretna Manitoba. 

Ich will noch bemerfen, da; auch wir uns 
eltern am 2. Juli mit Gottes Wort an jei 
nem Begräbnistage erinnerten, daß auch 
wir feine bleibende Stätte in diejer Welt 
haben, jondern die zufiinftige juchen müſ 
fen, welche uns bereitet it im Himmel durch 
unjern Herrn Jeſum Ehriftun, wenn an- 
ders wir jeine Erlöjung annehmen. Wir 
hatten zum Text 1. Cor. 15. welches uns 
reichliche Belehrung gibt, daß es eine Auf— 
erfiehung gibt nach dieſem Leben, und felig, 
wer dann jagen fann: Tod, wo iſt dein Sta- 
chel? Hölle, wo iſt dein Sieg? 

P. P. Giesbrecht. 


Kanſas. 


Hillsboro, Kanſas, den 8. Juli 
1912. Es erging der Wunſch an mic, 
etwas durch die Rundichau zu berichten von 
dem Sranfwerden und Sterben der Witwe 
Katharina Heinrich Harms, geborne Thun. 
Sie wurde franf am 19. Juni. Am Bor- 
mittag war fie noch zur Stadt gegangen, 
etlihe Einfäufe zu machen. Zu Mittag 
heimgefommen war fie noch behilflich ge— 
wejen beim Mittagmachen und hatte aud) 
mit Appetit gegefien ımd dann etwas Ru— 
be gehalten. Um balb vier Uhr batte fie 
einen Schlaganfall befommen, wodurd die 
rechte Seite ganz gelähmt und die Augen 
geichloffen wurden. Sie fonnte auch gar 
nicht ſprechen. Sie hat wohl 57 Stun- 
den jprachlos gelegen und jehr jchwer mit 
der Luft gehabt, bis der Herr ihre Xei- 
den auflöfte. 

Alfo itarb fie am 21. Juni 12 Uhr 30 
Minuten nachts. Die Feier des Begräb 
niſſes fand am 23. Juni im Gnadenauer 
Verjammlungsbaufe unter großer Betei 
ligung statt, wohin fie aus ihrer Wohnung 
gefahren wurde, allwo Br. David Schrö— 
der noch eine ernite Anſprache an die anwe— 
jenden Tranergäfte und die drei verwai— 
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ten Kinder über die Geſchichte des verjtor- 
benen Lazarus und feine Schwweitern hielt. 

Die Schweiter Harms it alt getvorden 
63 Jahre, 11 Monate und einen Tag. Im 
Witwenitand hat fie gelebt 23 Jahre. 
Während diefer Zeit hat fie mit viel Mühe, 
Kummer, Sorgen und großer Armut käm— 
pfen müſſen, und doc hat fie immer Fön- 
nen durdhfinden. Doch waren ihre Ber- 
hältniſſe in der legten Zeit ihr mehr zu- 
träglich, daß fie eine jchuldenfreie BO Acre 
Farm hatte. Nun war ihre Wunjch, wenn 
jie näher bei der Stadt wohnen fünnte, da— 
heit jie fein Pferd zu halten brauche, jon- 
dern ihre Produkte zur Stadt tragen kön— 
ne. Dies hat fie denn aud) fait vor einem 
Sahr ausgeführt. Sie kaufte ſich ein und 
einhalb Mceres Land nahe an der Stadt 
Hillsboro und lieh ſich ein jchönes Haus 
bauen, weldjes nun wohl ganz fertig it, 
und jie war froh, daß fie dies erreicht hat- 
te. Nun gilt auch bier des Herrn Wort, 
wenn er jpricht in Jeſ. 55, 8 und ferner: 
„Denn meine Gedanken find nicht eure Ge- 
danken, und eure Wege find nicht meine 
Wege, jpricht der Herr.“ 

Die drei nachgebliebenen Kinder fühlen 
ih ſehr verwaiſt und empfehlen ſich jehr 
der Fürbitte. 

Heil Schon im Zions-Bote und im Vor- 
wärts iiber das Sterben der Witwe Harms 
geſchrieben wurde, fo dachte ich, mich auch 
meines Auftrags zu entledigen, weil aber 
ihr Yebenslauf jehr mangelhaft aufgefchrie- 
ben war, jo fonnte mandes nicht Far ge- 
nug gegeben werden. Nun bitte ih, dies 
in die Spalten der Rundichau aufzuneh- 
men, denn ich denke, e8 werden in Ruß— 
land noch nahe Anverwandte fein, die es 
denn durch diefes Schreiben erfahren dürf 
ten. 

So grüße ich noch alle Rundichaulejer 
mit Ebr. 10, 35—39, allen die Gnade 
Gottes wünſchend. 


Wilb.u. Sarah Harms. 


Oflahoma. 


— — — 


Snola, Oklahoma, den 1. Juli 1912. 
Werte Runſchau! Ich will einmal einen 
kleinen Bericht aus unſerer Gegend ein— 
ſenden. Wir ſind hier alle fleißig, ein je— 
der in ſeinem Geſchäft. Die Farmer ſind 
alle mit der Erntearbeit beſchäftigt, welche 
jebt in ein paar Tagen beendigt wird. Es 
aibt bier viel Weizen und Safer, und das 
Korn iſt auf Stellen bis ſechs Fuß hoch. 
Es ſieht pradhtvoll aus. Bon Nnola wer- 
den täglich bis 20 Garladungen Hen weg 
geſchickt. 

U. K. Fehdrau baut ein großes Haus 
für Nels Nelion, öftlich von der Stadt. B. 
B. Friefen bat fein Haus auf einen beſſern 
Platz gefchleppt und richtet es fich praftiich 
ein. 9. ©. Ruſch, unfer Zandagent, bat 
e8 alle Tage drod. Es fommen viele Deut- 
ſche ber umd kaufen Land. Wenn es fo 
fort gebt, dann gibt es bier eine große 
dentiche Anſiedlung, welches wir auch ger- 
ne jeben würden. Ein jeder iſt bier will- 
formen. Es möchten nur recht viele ber 
kommen und dieje Gegend bejehen, ehe fie 





24. Juli 


ſonſtwo faufen, denn es ift bier jo viel 
Raum, und die meilten Deutichen faufen 
bier bei Inola doch Land. Es find aud 
bier mebrere Farmen zu verrenten. Auch 
ilt bier viel zu verdienen, bis in den Win 
ter hinein. 

N. 3. Siebert von Hillsboro, Kanjas, 
bat ſich bier dieje Woche eine 240-Ncre 
Farm gefauft, welche er gleich nach der 
Ernte zu beziehen gedenft. 3. P. 
bert, Inman, Nanfas, welcher ſich hier let 
tes Frühjahr eine 80-Mere Farm kauſte, 
war bier und bat jeine Farm an B. 9, 
Frieſen verrentet. Freund Siebert gedenft 
fidy aber neben feiner Farm noch SO Aeres 
zu faufen. 

Um es nicht zu lange zu machen, will ich 
jeßt aufhören, ſonſt denft man nod, ich 
bin ein ZLandagent. Ich lalle hiermit ad) 
meine lieben Eltern und Gejchwiiter in 
Lichtenau, Rußland willen, daß es uns 
bier aut gebt. Wir haben ums bier dicht 
bei Inola ein Stück Land von vier Meres 
aefauft und uns ein Fleines Häuschen da 
rauf gebaut. Alſo haben wir umier eige 
nes Heim. Meines Sandwerfs bin id) 
särber. ch babe immer Arbeit. 

Gi was madht ihr, liebe Geſchwiſter, jeid 
ihr alle gejund? Weshalb ichreibt von euch 
feiner? Oder habt ihr es auch fo drod, 


* 
Sie 


da; zum Schreiben feine Seit übrig 
bleibt? Beſſer iſt es, ihr fommt ber umd 


dann erzäblt ihr uns einmal alles. Auch 
ihr, liebe Mutter und Geſchwiſter in Fir 
ichau, wir wünjchen auch euch die beite He 
jundheit und Wohlergehen. Heina ſpricht 
jebr viel von euch, Großmama. Er ijt jchon 
ganz groß, kann Juftina ſchon viel helfen? 


G.a. J. Bergen. 





Nord⸗Dakota. 





Munich, N. Dak. den 8. Juli 1912. 
Werter Editor! Den 3. Juni fuhren wir, 
meine Frau, ich und unſere zwei Kinder 
von Hillsboro ab, wo alles in feiner Pracht 
ſtand. Der Weizen hatte ſchon Aehren und 
die Kirſchen an den Bäumen wurden ſchon 
rot. So fuhren wir davon. Die Reiſe 
ging, Gott ſei Dank, ſehr gut. 

In Kanſas City trafen wir viele Be 
fannte am Bahnhof, die auf der Reife zur 
Konferenz in Saskatchewan waren. In 
Kanſas war es jehr ſchön, weshalb ich mei- 
nen Strohhut auffeßte und den Filzhut in 
den Koffer gelegt hatte; die Weberröde 
blieben ſchon hübſch zuhauſe, nur die Ueber— 
röcke der Kinder hatten wir mit, fie aber 
auch in den Koffer verpadt, daß wir fie 
doch zum Zurückfahren hatten. Aber al 
wir erit dur Jowa famen und uns im- 
mer mehr Nord-Dafota näherten, fing «3 
an, fühl zu werden. Je weiter wir fub- 
ren, deito fälter wurde es. Es wurde mir 
ihon jo anders mit dem Strobhut, dem 
man ſahe ſchon, daß die Leute Weberröde 
anbatten und ſich dabei jo ganz gemütlich 
fühlten, aber wir famen vom Sommer und 
mußten uns das ſchon gefallen laſſen. Ich 
ſprach ſchon oft zu meiner Frau davon, ob 
es ſich auch lohne, auf den Stationen ab- 
äufteigen, weil wir jo ganz gemütlich jom- 
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meriſch angezogen waren. Nun, da half 
ſchon nicht viel hin und ber grübeln, wir 
mußten einfach weiter, aber frieren tat 
uns do. Als wir bis Thiefriver famen, 
waren wir doch froh, dat wir uns ein war 
mes Quartier bejforgen fonnten, um über- 
nacht zu bleiben, denn da hatten fie ſchön 
Feuer im Seizofen. Das war jo gemiüt- 
lich, mit dem Rücken am warmen Dien zu 
ſtehen. Wir vergaien beinabe, dal; wir 
am nächſten Morgen doch wieder mit dem 
Strobhut weiter mußten, und noch dazu 
nod) weiter nördlih. Mber es ging ja auch 
wieder. In demjelben Hotel blieb auch ei- 
ne alte Frau Kunkel mit ihrer Tochter 
übernadjt. Die alte Tante fam von Sud 
Dafota und wollte ihre Rinder in Nord- 
Dakota befuchen. Sie war aber nur etliche 
Tage bier, dann wurde fie ſehr franf. Sie 
fühlte auf der Reife jchon nicht gut, und 
iſt hier auch bald geſtorben. Sie hat ih- 
ren alten Gatten, der zuhauſe ihrer war- 
tete, Schon nicht mehr treffen Fönnen. Da 
iſt e8 immer eine Gnade, dab e8 ein Wie- 
derjehen gibt, und zwar ein etwiges. 

Nun bier in Alfen, Nord-Dakota, ange 
fommen, durften wir uns mit meiner lie- 
ben Mutter und den Gejchwiitern ſehen. 
Wie wird das Herz doch gerührt, wenn 
man ſich ſchon Jahre lang nicht aejehen 
hat! 

Hier war es auch fo anders; die Leute 
hatten noch nicht alles Getreide in der 
Erde, und was ſchon gejäet war, war nod) 
ziemlich Fein. Jetzt fieht es doch ſchon an- 
ders aus, iſt auch ſchon warm geworden 
und e8 wächſt hier ganz merfwürdig ichnell ; 
aber es hat auch nicht viel Zeit. 

Mit berzlihem Gruß 


J. W. MWarfentin. 


Canada, 


Saskatchewan. 





Lobetal, Sask. den 24. Juni 1912. 
Werter Editor! Wir durften uns durch 
Gottes Willen am Sonntage, den 23. Nu 
ni, zu Bethel im M. Br. Verſammlungs 
hauſe verfammeln, um einer Sionferen; ver 
ſchiedener Mennoniten beizuwohnen. An 
fangs war das Wetter ſehr heiß, doch navi - 
ber wurde es fühl und angenehm. 

Die Bethel Gemeinde hatte zum FFeit ne— 
ben der Pirche ein geräumiges Zelt auf- 
geihlagen. Da mir viele der Gäſte ım- 
befannt waren und ich nur ein unvollkom 
mener Schreiber und ſchwacher Beobachter 
bin, will ich mur ganz furze und einfache 
Notizen machen, und bitte zugleich die wer 
ten Leſer um freundliche Nachſicht mit mir. 

Wenn ich recht bin, jo galt dies Feit ei 
her Bereinigung deutjcher Sänger. Wh! 
fünf Chöre waren vertreten. Br. Johann 
Wiebe, Zobetal, hatte das Programm in 
Händen. Sein Chor trug viel dazu hei, 


die Begeiiterung für den Gefang in mir 
wadhzurufen. Much die andern Chöre ha 
ben recht ſchön aefungen, und der Tiebliche 
lang der Lieder beivegte die Herzen rad 
bob die Gemüter empor. 


WMennonitifche Bundfchan 


Bon den anwenden PBredigern hielten 
einige mit dem Geſang im Einflang ſte— 
bende Anſprachen. Unter andern ſprach, 
wenn ich recht bin, der Bruder Hermann 
Neufelds in einer wohldurddacten Nede 
den Ebören jeine Anerkennung aus. Man 
merkte in ihm gleich bei den eriten Worten 
den erniten Chriſten und Lehrer. Gott 
möge den lieben Bruder noch lange zum 
Segen vieler erhalten! Nad; dem Aus 
jehen feines Sauptes, kann er wohl bald 
jene Grenze erreicht haben, die die heilige 
Schrift der Dauer des menichlichen Xebens 
gezogen bat. 

Der Erwähnung wert jind noc die def 
lamatoriichen Vorträge, welche von jünge 
ren und älteren Teilnehmern geliefert wur 
ven. 

Ein von allen anweſenden Chören ge 
meinſam gefungener Choral verieste mich 
aleihjam zurück in jene Seit im welcher 
ich bei dem barmoniichen Gefarge im 
Ghortiger Bethauſe oft in tiefe Rührung 
verjfegt wurde. Gott jei Lob und Danf, 
diejelben Gefühle kann man auch bier in 
der Fremde in der Andadht in Gemein 
ichaft mit Geſchwiſtern empfinden. 

Wir hoffen. dal; die meiiten der Anwe 
ſenden ſich einſt treifen werden droben am 
kriſtallnen Meer und einſtimmen in das 
Lied der Erlöſten. Solches hoffend und 
alle lieben, werten Mitgeſchwiſtern in 
Herrn ein „Harret aus!” zurufend, verblei 
be ich euer aller Freund 

P. H. Penner. 

Morſe, Sasf., den 4. Juli 1912. 
Werte Numdichaulejer und Editor! Mein 
beutiges Schreiben gilt dem Abfterben un 
jeres Onfels Heinrich Görken. Zwei Jah 
re bat er ſozuſagen im Bette zugebradt. 
Mitunter bat er viel Schmerzen gebabt, 
da er oft jeufzte: „Herr, wie lange!” 
Alt und lebensjatt ijt er binübergegangen 
aus dieier Welt in die ewige Seligfeit, wo 
fein Scheiden und feine Schmerzen mehr 
jein werden. Sonntag, den 30. Juni er 
icholl der Ruf an ibn: Komm wieder, o 
Menſchenkind! 

Den 2. Juli wurde die Begräbnisfeier 
in Serbert gebalten, wo zwei Brider mit 
dem Worte Gottes dienten. Er wurde 
auch auf dem Herbert Friedhofe begraben. 

Sein Leiden fing mit Rheumatisinus 
an. Dieſe Krankheit verurjacdhte ihm oft 
große Schmerzen. Er fonnte noch zumei- 
len im immer auf einem Fabritubl be 
rumfabren, welcdes ihm eine aroße Er 
leichterung war. Er jprad im Frühling 
auch nod) die Hoffnung aus, uns, wenn es 
jo fortginge, noch einmal zu bejuchen. Doc) 
verichlimmerte jich jein Zuſtand io iehr, 
dab er das Bett nicht mehr verlaiien fonn 
te. Er wollte auch ſchon gern ſterben, 
trug jein Leiden aber mit Geduld; jelten 
börte man ihn Flagen. 

Er war bei jeinem Sohne Peter, wo er 
eine ſehr aute Pflege genoß, doch Fonnte 
er ſich ſozuſagen bis zu feinem Ende jelbit 
belfen, warıım er auch den Herrn oft bat. 
Er mochte nicht andern zur Laſt fallen 
Er behielt feine vollen Sinne bis an fern 
Ende Nur fein Sohn mit Familie und 
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eine Tochter feines Bruders waren am 
jeinem Sterbebett. 

Er iit alt geworden 79 Sabre, 10 Mo- 
note und zehn Tage. Er bat in Rußland 
noch drei Brüder und zwei Schweitern. 
Abraham Görzen und Witwe Beter Braun 
wohnen in Plujeff No. 2. Sollten fie es 
nicht selber lefen, woran ich zweifle, jo 
möchte ein Yeier in der Näbe es ihnen zu 
leien geben, wofür ich im voraus danfe. 
zer andere Bruder Diedridy Görzen, Pre- 
dDiger, welcder in Nırimiefi au Yacht 
land Nittersland wohnte, aber nad 
Sibirien zieben wollte, von dem wir jebt 
nicht willen wo er wohnt, möchte uns feine 
Adreſſe zufommen laſſen. Wer feine rich 
tige Adreſſe jendet, erbält eine Photogra 
phie des Verftorbenen, don fie im Zargı 
abnehmen liegen. Dann iſt Onfe, Damitl 
GBörzen; ich weiß aber mitt, wo er Ich aut 
hölt, aber ic) glaube, da; er irgendwo 
auf einer Müble ift. Die andere Schwe- 
jter, das find Johann Dücken, wohnhaft in 
Neuhorſt, Alte Kolonie. Wenn die Oben 
genannten dieſe Zeitung n'cht leien, bitte 
ich Die Leſer derielben in ihrer Näbe, ihnen 
dieſes zu zeigen. Dann it noch ein Bru— 
der unſer Vater bier in Dfterwid, 
Manitoba, Johann Görzen. Euch allen 
diene dies zur Nachricht, daß er nicht mehr 
unter den Lebenden iſt. Die letten zwei 
Wochen waren beionders jchwer für ibn, 
doc ſchlummerte er janft hinüber aus die 
jer Zeit in die Ewigfeit. 

Wir haben jebt die beite Hoffnung anf 
eine qute Ernte. Es war eine Zeitlang 
ſchon recht trocden, jo dab ein mandper mit 
bangem Herzen ausichaute, wie es noch en 
den werde, doch iſt dem jebt abaeholfen, 
wenn der Herr uns jeinen Segen gibt. Es 
iit ichon eine Woche ber, daß es alle Tage 
geregnet bat, mitunter auch jehr. Auch 
beute regnets jchon vom frühen Morgen 
an md es ſieht auch jeßt noch nicht nad) 
Aufhören. Die Erde sit ſchon ganz durd)- 
näßt. Das Getreide und die Gartenfriich 
te ſehen »vielveriprechend aus. ES wird 
bier jehr Wieſe gebrochen, ımd zwar mit 
Dampffraft und Mrbeitsvich. 

So möchte ich auch allen ımiern Freun— 
den einen Beſuch abgeitattet haben, wo fie 
auch wohnen, in Rußland wie in Amerika. 
Ich wünſche euch allen eine ſchöne Geſund— 
heit und den Frieden Gottes, welchen auch 
wir, gottlob genießen. Noch einen berz- 
lichen Gruß an alle, die fich unfer erinnern. 
Yron uw. Mganetba Derfien. 


Langham, Sasfathewan, den 29. 
Juni 1912. Lieber Editor ſamt Lefern, 
einen berzliden Gruß der Liebe an end). 
sch kann von bier berichten, da es ſehr 
warm ijt, bis 26 GradR. Das iind wir 
bier nicht gewohnt. 

Meine Tante, Witwe Peter Krauſe von 
Lehigh, Kanjas, war bier auf Beſuch und 
fuhr geitern zurück bis Herbert, wo jie iiber 
Sonntag zu bleiben gedenkt, am Montag 
gehts dann aber dem Süden zu. Bruder 
Block und Bruder Peter Wiebe iind ihre 
Reiiegefährten. Wir danken für den Beſuch 
und bitten, wiederzufommen. 

Sch wundere, ob man hoffen darf, den 





Editor einmal kennen zu lernen, ob er uns 
nämlich einmal beſuchen wird? (Selbit 
Beſuche zu machen, habe ich bis jett noch 
nicht Zeit gefunden, aber Bejucher zu emp- 
fangen, würden wir gern bereit fein und 
auch Zeit finden. Ed.) 

Kir erfreuen uns einer mäßigen Ge— 
ſundheit, dem Herrn jei Danf. 

Die Felder jehen ziemlich gut aus. Dem 
Geber aller guten Gaben jei viel Dank da- 
für, Wir Menſchen ſchätzen die Geſund 
beit und die Güte Gottes nicht genug. Ich 
denfe, wir jollten uns viel danfbarer be- 
weifen und nicht, wenn Berjuchungen an 
uns beran fommen, gleich jtraucheln und 
fallen. Der Herr hat uns mit einem jehr 
ſchönenRegen bedacht, ihm jei die Ehre da 
fiir. Der Herr jandte einen Sturm voraus, 
der jtellenweiie Schaden angerichtet bat. 

Sonntag den legten Juni ſoll Regina 
bon einem Orfan betroffen worden jein. 
Da foll es zwei Tote und viele Verwun- 
dete gegeben haben. Db es jich jo verhält, 
fönnen wir nicht behaupten, wir haben es 
eben gehört. Der Herr zeigt ums, dal; wir 
bier feine bleibende Sadt haben, und dab; 
wir die Zukünftige ſuchen oder uns ſichern 
jollen. 

Bruder Johann Wall von Minnejota 
weilt bier in unſerer Umgebung und iſt 
tätig am Whrf des Evangeliums, und der 
Herr jchenft Gnade, dal ſich Sünder auf 
machen und um Gnade jchreien. Dem 
Herrn jei Danf, dal wir noch in der Sue 
denzeit find. 

U. P. Schulz kam zum leßten Juni zu 
rück von Chicago wo er jeinen Bruder, 
welcher in der Million tätig iſt, befucht bat 
te. Unſer Gebet iſt, der Herr möchte alle 
Arbeiter im Reiche Gottes bejonders jeg- 
nen! 

Grüßend verbleibe ich wie immer 

sobann T. Thießen. 





Britiſch Columbia. 


Needles, B. C. den 8. Juli 1912, 
Gruß zubor an Editor, ſowie auch an die 
Leſer, bejonders gewiſſe Gefchwiiter in Mi 
digan. Was mag wohl die Urſache fein, 
daß wir nicht mehr Briefe erhalten? Ich 
fann von bier berichten, daß wir in diefer 
Umgegend uns alle einer guten Geſund— 
beit erfreuen dürfen, dem Geber alles Gu— 
ten jei die Ehre. Dft find wir Menfchen jo 
undanfbar all den Segnungen gegen- 
über, die wir alle Tage von neuem genic- 
ben dürfen, befonders des Vorrechts einer 
auten Gejundheit fich erfreuen zu dürfen, 
bat nicht jeder, wie wir es haben. 

So erzählt Br. Abr. Löwen von Stern, 
Alberta, der fich bier ſeit einigen Tagen 
bejuchsweife aufhält, von feinem Schwie- 
gerfohn Kornelius Penner, da; es jehr 
mit ihm abnimmt. Er bat die Auszehrung, 
wie die Nerzte jagen. Er iſt noch jo jung, 
und jchon joll er diefe Welt verlafien. Er 
bat auch Schon mit allem auf diefer Erde 
abgeſchloſſen, und bat nur no ein Ber 
langen, abzuſcheiden und daheim zu fein, 
wo es feine Leiden mehr gibt. Er bat in 
feiner nun bald ein Jahr Tangen Zeidens- 
zeit viel erfahren müſſen. 


Mennonitifche Rundſchau 

Die alte Tante Cornelius Töws, die 
bier bei ihrer Tochter P. H. Wieben wohnt, 
it ihrem Alter nach noch jehr rüftig, und 
bat ſich jogar noch in den Sinn fommen laj- 
ſen, fi) der Erdbeerpflüder Truppe anzu— 
ihliegen, und fir Andere Erdbeeren zu 
pflücken, nicht um den Verdienst, denn fie 
it in guten Verhältniſſen, nein, vielmehr 
um noch einmal wieder ſich an dem Pflücken 
der Beerenfrucht zu ergößen, die jie alle 
Sabre in Manitoba hat entbehren müſſen. 

Die Geſchwiſter bier haben ji eine 
proviforifche Mirche aus Leinwand gebaut, 
und können etiva 75 und mehr bequem da- 
rin Platz finden; fie it zuzeiten ſchon 
manchmal beinahe voll geweſen. 

Geſtern waren Freunde von Renatta, B. 
G., bier auf Beſuch und ſprachen jich jebr 
lobend iiber unjere Gegend aus, fie mei- 
nen, wir haben alle Urſache, zufrieden zu 
fein, denn fie haben es dort bei Nenatta 
verjucht und find ſehr zufrieden, bier in B. 
E. zu fein. 

Die Kirfchenernte iit im Anzuge und 
veripricht jehr aut auszufallen. 

Grüßend, euer Freund 

P. P. W. Töws. 


Rußland. 
Aus „Der Botſchafter.“ 

Ableſch, Krim Bom 29 Mai bat 
ten wir bier in der Krim ſehr ſchwüles, 
heißes Wetter. Da es jehr lange nicht ge 
regnet, jo fürdhteten viele unferer Land 
wirte, e8 fünnte, wenn es fi zum Negen 
einließe Hagel geben, und jo fam es aud). 

Am 4. Juni morgens, war ganz beite- 
res, Flares Wetter; ungefähr ein Uhr nadı- 
mittag ſtieg jüdweitlih am Simmel eine 
große Schwarze Negenwolfe auf; man freu 
te ich, es werde jekt Negen geben. Auf 
einmal stellte jih ein furchtbarer Sturm 
ein, welcher große Staubwolfen aufwirbel 
te und vor dem Wegen ber alles verder 
bend hinſauſte. Mas der Sturm zuriid 
lie, zerichlug der bintendrein folgende 
Hagel. 

Es war ein jchredliches Wetter, die Vieh— 
berden unter freiem Simmel jtoben brül 
lend auseinander. Es fielen Hagelſtük 
fe wie Sübnereier und-größer, und dazıı 
fo dicht, dah in einigen Minuten die Erde 
ein ®iertel Arſchin body mit Eis bedeckt 
war. Wie gro der Schaden tit, läßt ſich 
noch nicht feititellen. So viel weiß ich als 
Augenzeuge, dab in dem bei uns angren- 
zenden Ruſſendorfe, Adſchilar, alle Saa- 
ten ganz und gar in Nichts verwandelt 
wurden. In unſerem Dorfe bat es mini 
mum bei 700 Deſſ. Weizen, Gerite und 
Safer total zerichlagen. Die Obitbäume, 
welche es eine Pracht war anzufehen, auch 
die Weingärten, alles ſteht da fahl und 
öde, zertrümmert und zerfchlagen, die 
Säufer alle ohne Feniterfcheiben, in vielen 
Häuſern find bis 100 Scheiben eingeſchla— 
gen; bei mir find e8 104. Unſer Nachbar 
N. Gallwas bat auch großen Schaden ge- 
litten. Na, e8 iſt ſchwer, wenn man jo 
hoffnungsvoll der Ernte entgegenfieht und 
mit einem Schlag alles ruiniert wird. 
Doc; es ift nichts zu machen, man muß ſich 





24. Juli 


eben ins Unvermeidliche fügen. Viel 
Glück iſt noch, daß es feine Menjchenle 
ben gefoitet. Intereſſant it noch amzu- 
führen, dab es an unſerer Kirche ein Teil 
des Zinkblechdaches abriß. „Bürgerzeitg.“ 





Berdjansk, den 14. Juni 1912. 
Hat es im Mai zwei- dreimal in der Wo 
de und zuweilen jehr jtarf geregnet, was 
Befürdtungen für die Ernte auffommen 
ließ, jo regnet e8 nun in leßgter Zeit je 
den Tag, und die Befürchtungen werden 
zu Sorgen, ob durd die allzu häufigen 
Niederſchläge nicht der größte Teil der jo 
vielverjprechenden Ernte vernichtet werden 
fann. Viel, jehr viel Getreide bat jich ge 
lagert; zudem findet ſich Ungeziefer: Sei 
jenfliege und ein anderes Infekt, das den 
den Salm abfrist. Im Mrnautweizen 
fieht man maſſenhaft Aehren mit weihen 
verfonmenen Spiten. Leute, die aus dent 
Kreis gefommen, erzählen, dab die Wege 
jo durhweicht find, da; man per Wagen 
nur 3—4 Werit in der Stunde machen 
fann. 


Rojenbof, den 20. Juni 1912. Zu 
vor einem Gruß dem Editor und allen Le 
fern der Rundſchau! Weil ih es jchon 
ein paar Mal gewagt babe, für die Rund 
ſchau zu jehreiben, jo wage id) es wieder 
und bitte, e8 in Ddiefelbe aufzunehmen. 

Zuerſt gebe ich zu dem lieben Better 
Beter riefen in Oregon. Ja, lieber Bet 
ter, ich babe deinen Auffag in der Rund 
ſchau gelejen, und es freut mich jehr, daß 
fi) auf meine Aufforderung doc endlich 
ein lieber Better gemeldet hat. Nur mebr 
fo, bitte. Ich möchte auch gerne von dei 
nen lieben Gejchwiitern und Eltern etiwas 
hören. Ich alaube, dein Bruder Johann 
wohnt aud in Oregon. Ich kann mid 
noch gut der Zeit erinnern, als ich mit den 
Eltern von Liebenau nad) euch in Hierſchau 
zugalte gefahren bin. O wo iſt die Zeit! 
wir Rinder, und jett? 


Damals waren 

Nett find wir bald alt. Ich babe ja Schon 
die Fünfzig erreicht und du, lieber Bet- 
ter, glaube ich, biſt noch ein paar Jahre 
älter als ih. Deme lieben Eltern müſ— 
fen doch ſchon aanz alt jein, nicht wahr? 
Meine lieben Eltern find jhon lange tot. 

Unſere beiden Tanten find noch, jo viel 
ich weiß, am Leben. Tante Boldt iſt noch 
in Lichtenau und Tante Giesbrecht befin 
det ſich im Altenheim. 

Nun gebe ih noch zu dem lieben Bet 
ter Gerbard Did. Ich babe deinen Auf— 
jat in der Rundſchau auch gelefen. Ach 
fann mich deiner von Margenau ber nod) 
erinnern. Wo find deine Schweitern und 
wie gebt e8 ihnen? Bitte, berichte ein- 
mal etwas von ihnen. 

Und nun, ihr Jakob Friefens . Rinder 
und alle ihr lieben Bettern und Nichten, 
wo ſeid ihr alle und was macht ihr? Euch 
alle aufzunennen würde zu viel fein. Ic 
bitte euch, laßt alle einmal von euch hö 
ren, wenn auch durd die Rundſchau. Sch 
lefe jede Nummer ‚jorgfältig durd. Wir 


Fortſetzung auf Seite 16. 


















Die Grundjäße der oberdentihen Tanfer vor Menno Simons 


Belehrung. 


Schluß. 


—* 


Gegen Die Verteidiging der Leibeigenſchaft durch 
die Prädikanten ſagten die Täufer: „Daß ihr aber an den 
Knechten die Exempel anziebet, veriteh ich mit anders denn es 
feien Hausknecht, E’nenleut, die man um Geld erfauft, wie 2. 
Mofe 21 md auch die Apostel Petrus und Paulus fie nit. anders 
nennen: fie ermahnen jie, daß fie ſich mit widern der Leibeigen 
Ichait, fondern ihnen gehorſamen, denn es wär nit hübſch, diewe i 
fie erfanft, daß fie das darum fie erfauft, mit ausrichteten wie 
auch Paulus redet 1. Kor. 7.“ 


— — 


1. Bon Steuern und Zehnten. Täufer: 
en ins, Zehnten, Zoll, Tribut oder was man jehuldig iit, 
haben w’r nie gelehrt, das man es nit ſchuldig jei, oder nit ge 
ben jolle, und wo der unter uns, den Wiedertäufern, erfunden, 
der ich in ſolchen jchuldigen Pflichten ungeborjam erzeigte, und 
eine Obrigkeit einen ſolchen mit dent Schwert ſtrafte, fönnten wir 
ihr nit darein reden. Wir haben auch gern diejer und andern 
DOberfe’ten ausgericht was man ihnen ſchuldig it: und welcher, 
der mit uns zu gleichem Glauben ſtünde, ſolches mit täte, dem 
wollten wirs nit geitatten noch ungeitraft laſſen. Wir ſchlagen 
niemand nichts ab; denn wenn einer etwas ausliebe, als hun 
dert Gulden etc. und w'r ibm das abiprädhen,*) täten wir wider 


J 


* 


D 
L 


unfer eigen Gewiſſen, göttliches Zeugnis möcht es auch nit ertra- 
Ind daß wir das und mit anders, als aber [von unſern 


BR: ; 
Widerfacdhern | von ums gered wird, lehren, wird der Serr er 
fannt machen an dem Tag jener Offenbarung. Wir macen 
feinen Aufruhr noch Widerwillen unter der Gemeind um Ffeinerlei 
Zeitlichs, es ſei Sins, Zehnten, Steuer, Soll etc., 
tun wäre wider Gott und wenn wir joldhes Ichrten wären wir des 
Teufels.“ 


denn Des 31 


Kid Die Täufer beitanden darauf, dat; leicht 
Schwören ſchon im Alten Bunde verboten 
in der Berapredigt den Eid überhaupt ver 
PBradifanten das 
Wabsbeit, jo ſchwüreſt 


Ss Vom 
tert ges und falſches 
geweſen und Ehriltus 
bietet. Merkwürdigerweiſe wurde von den 
Sprichwort angeführt: „Zaateit du die 
du nit.“ 


V. Bon Sendung der Prädikanten. 
„Nun, der Sendung und Erwählung halb beken 
nen wir daß die der Gemeinde und nit die Obrigkeit iſt.“ „Da 
raus folgt, daß eine Wahl nit von einer Obr’gfeit, ſondern von 
einer Gemeind nad den Worten des Evangeliums gan joll.“ 
„Da böret ihr, daß foldhes nit befonderen Perſonen vertraut, jon 
dern vor der Gemeind mit Pitt zu Gott dem Herrn erwählten 
lie den Mattbiam durch das Loos [Mpa. 1.] Ob ſolches in eurer 
Kirche auch alſo verbandlet und gebraucht jei, gib ich euch jelbit 
zu ermejlen.“ 


der 
Täufer: 


> 
} 


10. Bon Nahrung der BPrädifanten. Tau 
„Wir find nit dawider dab dem Diener Gottes Aufenthalt 
und Nahrung geben werde, jotern es not it. So fie mit ihren 
Händen nit arbeiten, ichlagen wir ihnen Leibes Nahrung nit ab: 
welche umherz'ehen oder auch einer in der Gemeind alſo behaft 
wär, dab er mit den Händen mit wirfen möchte. Es folget aber 
nit daraus, daß er einen bejtimmten Lohn haben, wie fang es 


fer: 
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fein müſſe, jondern freiwillig nad) der Liebe. Daß wir es aber 
Pfründengut und Gößenopfer nennen, kann id ihm fein andern 
Kamen geben. br babet doch auch alſo gelehret, die Päpitler 
jeien Bauchprediger, freien Piriinden und nehmen Götzenopfer. 
So ihr nun das Gut, das von Meſſen abger:jien iſt, einnehmet. 
kann ich es aud nit andors rennen. . . . Mander bat in auter 
Meinung fein Seel zu entladen ſein Gut an ſolche Ort vergabet 
und ſoll joldes niemand bifliger zu Sand fommen, denn dem 
oder dejlen Erben, die es durch Verführung gegeben baben,“ 
Pradifanten: „Das wir aber die Päpſtler Bauchprediger, 
Göbenfreſſer in umferen Predigten geicholten, haben wir billig 
und aus Kraft Gottes Wort getan. Daß ihr aber unſere Nab- 
rung, jo von foldyem Kirchengut, wie ihr jagt, fommt, Gößen- 
opfer, Pfründen und deshalb unrechtiertig nennt, tut ihr un— 
billig, dieweil doc das Gut am fich jelbit mt böf’, jondern der 
Mißbrauch dasjelbig böſ' macht.“ Täufer: „Ein jold 
Gut, das bisher nit rechtfertig geweſen, mag nachher rechtfertig 
gebraucht werden, jo es dem armen Mann, der um das Seine 
betrogen und verführt iſt durch Meſſen und Göbendienit, wieder 
wird, oder den rechten Erben.“ 


11. Bom Bins. Die Täufer lehrten, es fei nicht der 
hriitlihen Liebe gemäß, mehr zurüdzufordern, als man gelie- 
ben. Zins zu geben dagegen billigten fie.) 

12. Vom Tauf. Die Bradifanten legten Zwinglis 
Tauflehre dar, die hier nicht wiederholt zu werden braucht. 
Täufer behaupteten, daß die Taufe micht zu der eriten, fondern 
zu der zweiten Geburt gehöre und führten die befannten Grün— 


> an: 
Lie 


de gegen die Kindertaufe an. Val. 
Auf die fchliegliche Erklärung der Prädifanten: „Es it 
alles mit Gejchrift heiter widerlegt,“ jagten die Täufer: „Daß 


uns aber ein folder Spruch zum Abſchied geben wird, befehlen 
wir es dem Herrn, an feinem Tag zu eröffnen wer die Unwahr- 
heit fürgeben bab.* „Darauf fie ſich beider Seit. und jede in 
Zonderbeit erflärt, dieweil fie in feinem Artikel zufrieden kom— 
men und einander betreten füberführten], fondern jede Partei 
uf ibrem Fürnehmen blieben st, das fie wohl erachten fünnten, 
es würde auch fürderhin in anderem, das jie vorbringen möchten, 
wit geſchehen. Wollen biemit abitehn . . . Beſonders haben die 
Taufbrüder ſich erflärt, das; fie allareg gegen männighch unflag- 
bar nnd fie mit Geduld angebört worden feien.“ „Die Rats— 
boten von Bern baben die Tanfbrüder ermahnt, ſich morgenden 
Tags ipiederum in ihr Serwabrjame zu verfügen,“ indem ihnen 
jonit das freie Geleit entzogen wiirde. Es ward ihnen auch lebt- 
endlich geſagt dal; man mit ibnen gemäh dem Mandat (vom 31. 
Juli 1591) verfabren werde; twenigitens waren die Präfidenten 
vom Nat dabingebend initruiert worden.) „Siem't it dies Ge- 
jpräd im allerfreumdliditen geendet auf den neunten Tag Juli.“ 


ü 


„Die geordneten Schreiber“ hatten zu Anfang Anweiſung 
empfangen „ungeadtet Barte’, Sekt, Gunſt, Feindſchaft etc. al- 
das, jo notwendig ımd dem Sandel dienitlich, To 
viel ihnen möglich . .. getreulich aufzuzeichnen.“ Am Schlujie 
wurden ihre Aufzeichnungen „zufammengezogen“ und in den Af- 
ten „allein die dienſtlichſten, Punkte, Meinungen und angezeia- 
ten Gründ“ niedergelegt. Die Aften wurden von den vier Prä- 
jidenten am 6. August 1532 zu Maran verbört und beglaubigt. 
Cine Einladung, die an die Täufer zur Verbörung der Akten 
erging, blieb erfolglos „dieweil wir deren feinen, wiewohl wir 
jie mit großem Ernst und Fleiß laſſen ſuchen im Gau an denen 
Drten da fie ihre Niederlegung gewöhnlich haben, mögen ankom 
Bemerkenswert it da; die Akten, wie zweimal aus 


les 


s “29 
men. 


drücklich angedeutet iſt, keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit ma— 
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chen können. Es heißt (in beiden Fällen unmittelbar nachdem 
die Prädikanten geredet hatten): „Hierauf haben ſie beiderſeits 
mit langer Red und Gegenred die hiervor geſchriebene Meinung 
wiederholt,“ und wiederum: „Solches iſt von beiden Parteien 
nach mehr gebrauchten zänfischen Worten den Akten befohlen.“*") 
Diefe würden zweifeldohne von der vorliegenden Form erheblich 
abweichen wenn fie von den Täufern verfaßt und dem Druck über— 
geben worden wären. Nachdem die Aften in demjelben Jahr 
von Chriſtoph Frofchauer in Zürich gedrudt worden waren*) wur— 
den fie nad) einer Verordnung des Rats vom 13. September 1532 
den Amtleuten in Stadt und Land zugejchidt, die fie von den 
Kanzeln verlefen laſſen ſolltenz2) Es war nämlich vielfach ge 
fagt worden, fogar von einigen Vögten,‘?) die Prädikanten jeien 
auf dem Geſpräch unterlegen: „Meine Herren jeien ins Feld ge 
zogen und haben ſich müſſen erfennen unrecht.“ Offenbar aber 
war die Anjicht der Obrigkeit dal; die Akten zur Bekämpfung des 
Täufertums verwendbar jeien, grundlos. Die Veröffentlichung 
der Akten erwies fih von ſtaatskirchlichen Geſichspunkten als 
ein Feblariff. Sechs Sabre darauf, als wieder ein großes Ge 
fpräd mit den Täufern Stattgefimden hatte, wurde ihnen ihre 
Bitte um eine Abſchrift der Akten abgeichlagen und von deren 
Drudlegung abgejeben. 

Verſchiedene Anzeichen weifen darauf bin, dal; durch dies 
Geſpräch und die Veröffentlihung der Akten der Sache der Tau 
fer Vorschub geleistet worden ilt. ES war ſchon ein Gewinn dab 
fie in der Achtung der PBrädifanten und der Obrigkeit gewiiier 
maßen geitiegen waren, indem ſich verfchiedene Nusjagen ihrer 
Gegner iiber jie als falfch erwiefen hatten. Das Zeugnis Hallers 
und der berniichen Prädifanten über die Täufer nad der Dis 
putation iſt bereits erwähnt worden. Nicht lange nad dem 
Geſpräch, nämlich am 8. September 1532, ſchrieb Saller an 
Bullinger, „das Geſindel der Wiedertäufer mehre ſich von 
Tag zu Tag,“ und am 12. desjelben Monats jagt er in einem 
Briefe: „Der Abfall des Volfs in Solothurn beunruhigt mic 
die Anabaptiiten haben die Oberhand.“ 


jehr - Ferner: „Die 


Anabaptiiten greifen unfer Land ganz auberordentlih an und 
„Un 
fere Gemeinden werden von den Wiedertäufern ſehr angegriffen.“ 


mebr als je vorber.“ In demjelben Jahre ſchreibt Haller: 


— 


Am 7. daß 
Oktober 
Bullinger, ſie hätten das ganze Oberland 
angeſteckt und zögen beſonders das gemeine Volk an ih.) Em 
berner Gejchichtichreiber jagt: „Nach diefem Geſpräch haben die 
Täufer der Landſchaft Bern mehr zugejeßt, als zuvor. 
den verwieſen, famen aber wieder, 


Dftober erwähnt er in einem Briefe an Badian 
die Taufer aroße Fortichritte gemacht, und am 11. 


jchreibt er an 


Sie wur- 
Nachdem alles nichts ver- 
fangen, hat man fie ins Waſſer geitoen und darnach verjant . .. 
Meil fie den Tod ohne Entieken ausgeitanden, nahm ihre Sefte 
mehr zu als ab.”’*) 


Auf dem Geipräd hatten die PBradifanten behauptet dab 
die Täufer „ihres Glaubens halb“ Freiheit geniehen, wenn fie 
iiber ihre Glaubenslehren Schweigen beobadıteten, ımd am 2. 
März 1533 erließ der Nat ein Mandat, welches ſich durch Milde 
auszeichnet. „Ihr wißt wohl,“ beißt es in dem Musfchreiben 
des Rats, „dal wir eine Täuferordnung gemacht haben, die aber 
fo viel hilft, dal; die Sefte immer mehr zunimmt, troßdem wir 
die Ordnung itreng befolgen und die geiangenen Täufer aus dem 
Lande wejen, denn fie fommen gleid wieder zurüd. Darum mit: 





24. Yuli 


fen wir das Mandat folgendermaßen ändern.“ Die Täuſer jol- 
len „mit freundlicher Bitt aus Gottes Wort davon gewieien 
und abgemahnt werden,“ durch die Prädifanten. Wer fich nicht 
weifen läßt, ijoll feinen Glauben „bei fich jelbit behalten,“ 
wird man ihn ruhig laſſen wie andere Bürger. 


dann 
Wer aber ſeine 
Lehre verkündigt, wird hinfort nicht ausgewieſen noch geſchwemmt 
oder ertränkt, ſondern ins Gefängnis gelegt und auf eigene No 
iten ernährt, folange er etwas bat, dann bei Waller und Brot 
auf Staatsfoften bis er jtirbt oder den Irrtum fahren läßt. 
Wenn am Wohnort der Täufer fein Gefängnis iſt, joll man jie 
nach Bern ſchicken.“) 


Aber ihon am 4. April desjelben Jahres wurde dieſe Ver— 
ordnung 3. T. Der Nat verfügte jet dal; 
auch die Täufer, welche „stille ſchwiegen“ ſonntäglich zur Predigt 
geben und ihre Kinder taufen laſſen jollen, ſonſt feien auch fie 


wieder aufgehoben. 


ins Gefängnis zu legen „To viel und dick fie ſolches überjeben, zu 
erſt einen Tag und eine Nacht, dann zwei Tag und zwei Nächt, 


und alfo für und für.“ Die Folae war, dab fich de vorbande- 


nen Gefängniſſe zu Klein eriviefen zur Aufnahme aller Täufer. 


Haller beridtete am 24. Mat 15341 au 


— 
nf 


Täuferei fich weiter ausbreite, und am 24. Auguſt desjelben Jah 


Butzer, dab die 


res fchreibt er ihm über die Wirkung des Beſchlußes, die Täufer 
nicht mehr auszuweiſen, fondern in der Gefangenſchaft zu hal 
ten: „Die Führer der Wiedertäufer dringen auf uns ein. 

Der Rat bat alle, deren man babhaft wurde, in die Gefängniſſe 
geiteckt, bi8 fie zur Befinnung kämen, da fie beharrlich blieben und 
fich nicht überzeugen ließen. Ihre Zahl ist jo angewachſen, da 
feine Gefängniſſe mehr übrig jind, deshalb hat 
der Nat infolge ihres Wideritandes und ihrer Sartnädiafeit be 
ichlofien, alle einmal im Waſſer unterzutauchen (zu „ſchwemmen“) 
wenn wir eimwilligten. Wir aber, als wir nad) Vermögen die 
Sache erwogen, haben erfannt dad; . gerade die Beſten und 
die Einfadhen durch die Wiedertäufer verführt werden.” „Da 
mit nun niemand unfer Evangelium der Befleckung mit Blut be: 
ſchuldige,““) fo jagt Haller ferner, hätten die Trädifanten der 
Obrigkeit angeraten, die Täufer und alle andern, die nicht eid 
lich verſprechen wollten, das vorgejchriebene Bekenntnis anzuneh 
men, aus dem Lande zu ſchicken. Auf diefes Gutachten der Prä 
difanten ward dann am 8. November 1534 verordnet: „Wir 
haben beichlojien, dal jedermann in Stadt und Land die firdhli- 
he Ordnung beſchwören folle. Wer fich weigert, ſoll von Stund 
an mit Hab und Gut aus unferem Land ziehen.“ Am 13, März 
des folgenden Jahres erließ der Nat ein neues Mandat, welches 
beitimmte: Wir haben für die, weldhe die kirchliche Ordnung 
nicht beſchwören und auch nicht fortziehen wollen,“) beſchloſſen: 
Diefe Leute, Täufer und Päpitler, twerden feitgenommen und nad) 
Bern ins Gefängnis gebradt, wo ihnen acht Tage Bedenfzeit 
gegeben wird. Wenn fie dann den Eid leiſten, werden fie frei 
aelafien, wenn fie ihn verweigern, an die Grenze aeführt. Dort 
wird ihnen gejagt daß man, wenn fie wieder bernifches Gebiet 
betreten „die Mannsbilder mit dem Schwert, die Weybsbilder 


aber mit dem Waſſer ohn alle Gnad vom Leben zum Tod richten 
lafien werde.“*) 
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(Fortietsung.) 


wei Mönche traten cben durch cine Zei 
tentüre, welche ins Nlofter führte, ein und der 
eine derjelben trug ſchneeweißes Haar und ci. 
nen milden Gefichtsausdrud. Seine Tangen, 
braunen Gemwänder fielen wallend herab und 
an feiner Geite hing ein Nofenfranz. Um 
feine Hüfte war ein Strict gezogen und fein 
Haupt war zum Teil in eine Kaputze gehüllt, 
um als Schuß gegen den Luftzug zu dienen. 
Ein Jüngling in Iangem, fchwarzem Gewand, 
der in Ulrichs Alter ftehen mochte, begleitete 
ihn. Er trug eine Kerze in feinen Händen. 
Die zivei wandten jich dem Altar zu, wahr. 
fcheinlich um die Kerzen für die Meile anzu 
zünden, al3 fie Urich geiwahrten. 

„Es iſt ein Wegefabrer,“ fagte der ältere 
Mönd. „Er bat bier wohl angebalten, um 
ein Gebet zu verrichten. Wir tvollen ihn nicht 
in feiner Andacht jtören. Fahre in deiner Ar. 
beit fort, mein Eohn.“ 

„Er fcheint krank zu fein,” fagte der junge 
Mönd. Ohne Biveifel bat er einen weiten 
Weg binter fih. Seine Kleidung iſt zerlumpt, 
fein Bart und Haar ftruppig und ungepflegt.” 

Mit einem neugierigen Blid auf den Frem— 
den fchritt der Nüngling nach vorne und be. 
gann eine Kerze nach der andern, die um ein 
großes Gemälde des fterbenden Chriſtus grup 
piert waren, anzuzünden. Der andere Mönd 
fniete auf dem Steinpflaiter neben Ulrich nie 
der und fing an zu beten, während er bon 
Beit zu Zeit mitleidige Blicke auf das bagere 
Geſicht des jungen Mannes ivarf. 

Das Haupt Alrichs janf mehr und mehr auf 
feine Brut herab und Tränen rollten. über 
feine Finger. Eollte dies das Ende fein? Hat 
te Gott feine Flucht zugelaflen damit er aufs 
neue in die Hände derer falle, die ihn vernich 
ten würden? Wie follte er je aus dem Be 
reich diefer Mönche fommen? Es ſchien na 
türlich, dab fie ihn ‚wieder dem Herzog aus 
liefern würden. Er war zu aufgeregt, als 
dab er hätte beten können, und feine leibliche 
Schwäche machte ſich immer mehr geltend. 

Dem Sonnenschein nad au schließen, der 
dur ein farbiges Fenster der Heinen Kirche 
bereinflutete, mußte es nahezu Mittag fein 
und die Mönche itrömten auf den Glockenſchlag 
bin zur Meſſe berbei. Much etliche andere Ber 
fonen traten in das Gotteshaus; Bauern, die 
bon der Arbeit auf dem Felde zurückehrten, 
Männer und Frauen mit abgeipannten, mü 
den Gejichtern und etliche Mütter mit Heinen 
Kindern, die fie an ihrem Rücken feitgeflam: 
mert hatten. 

Wie in einem Traum vernahm Ulrich den 
Geſang und das Spiel der großen Orgel, die in 
der Nähe des Altars ſtand; er hörte das Län 
ten des Glöckleins, als die Hojtie vor den Mnie 
enden erhoben wurde, und fonnte den Weib 
rauch wahrnehmen. Mehr und mehr jchienen 
die Töne zu verflingen und dann hörte alles 
auf. Er lag auf dem falten Boden ausge— 


ſtreft. Der alte Mönch, Bruder Ambrofius, 
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der während des ganzen Gottesdienſtes fein 
Auge von ibm abgemwandt hatte, erhob ſich und 
twinfte einem andern, in feiner Nähe ftehenden 
Mönch zu, daß er ihm behilflich jei. Sie tru. 
gen den Fremden mit fanfter Hand durch den 
wiederen Bogeneingang ins Kloſter und durch 
eine Halle in ein geräumiges Gemach, tas mit 
etlichen Fenſtern verfehen war. Hier itanden 
reine, weiße Betten und jie legten ihn auf 
eins derfelben. 

„Gib mir das Herzitärkungsmittel,“ ſagte 
Bruder Ambrojins zu Vruder Martin in einem 
befeblenden Ton. 

Während diejer die Flaſche berbeihalte, löſte 
der alte Mönch die Stleider Ulrichs und jtrich 
deilen Haar aus der Stirne zurück. „Ein fei 
nes Geficht,” murmelte er. „ES wundert mic, 
wie er bieber in unjer Feines Dorf gefommen 
ift? Es Tiegt doch nicht an der Heerſtraße.“ 

Er nahm die braune Flajche aus den Hän. 
den feines Begleiters und verabreichte dem be 
wußtloſen Manne einen Theelöffel voll bon 
der fräftigen Arznei. Langaim nahm ie ihren 
Meg durch die Halsröhre des Kranken und dei 
ſen große blauen Augen öffneten jich. Es war 
ein ftierer VBlid, voller Verziveiflung. Um vor 
dem Mönch zu entfliehen, wäre Ulrich jchreiend 
in den ftillen Hausgang gelaufen, hätten ihn 
die Männer nicht an diefem Vorhaben verbin 


dert. 

„Laßt mich gehen!“ fjchrie er. „NHönnt ihr 
nicht feben? Sie fommen, um mich zum Tode 
zu führen! DO rettet mich! Rettet mih!l O— 
Gott! fo jung fterben zu müflen, jo jung!“ 
Plößlich veränderte jich fein Zuſtand umd er fiel 
unter beftigem Scluchzen Fraftlos zurück. 

Bruder Ambrofins wechſelte einen bveritänd. 
nisbollen Blick mit Bruder Martin. „Halte 
ihn einen Augenblid. Ich will einen berubi 
genden Trank zubereiten. Armer Junge! Er 
muß viel gelitten haben.” 

Er ging auf einen Schranf zu, der in einer 
Ede des Zimmers jtand, mifchte verichiedene 
Medifamente ımd bracdte Ulrich den Trantf, 
„Zrinfe,“ ſagte er, und Ulrich aebordhte ohne 
zu wiſſen, was er tat. Er war fich nur bewußt 
daß jemand in befehlendem Tone zu ibm ge 
fprochen hatte. 

So zart, wie cs 
te tun fönnen, 


nur Die emene Mutter hät 
zogen Die Mönche den Jüng 
ling aus, Als fie ihm ein reines, weißes Hemd 
anzogen, ſtieß Bruder Martin einen Nuf des 
Entſetzens aus. „Sieb,“ jagte er mit lauter 
Stimme, Bruder Ambrojius fuhr bei Ddiejen 
Morten auf und unterfuchte die Gliedmaßen des 
Nünglings. Sie weilen Schrammen und 
Tuetichungen auf. Die Musfeln jchienen in 
gewaltſamer Reife verzogen und verrenft wor 
ten au fein. Mn einer Stelle befand fich eine 
Wunde, als ob cin eiferner Ring tief ins Fleiſch 
gedrücdt worden wäre. Der Mönch blidte in 
die entiehten Augen feines Begleiters und faq 
te dann in ernitem Tone: „Das find Feine 
Munden, Die man auf dem Schlachtfeld holt; 
jolhe empfängt man nur in der Kolterfam 
mer. Der arme Nunge!” fügte er mitleids 
voll hinzu. Sie betteten ihn ſachte und be 
trachteten dann lange den Ohnmächtigen. Die 
andern Brüder famen durch die Halle zurüd 
und begaben jich ins Nefreftorium. 

„Was denfit du von ihm?” frug flüſternd 
der jüngere Mönd. 

„Ich denke, daß er ſchwer frank iſt und forg 
fältige Pflege nötig hat. Wo er herfommt und 





was er durchgemacht hat, weil; ich nicht und will 
es nicht willen,“ und dabei fchaute der ältere 
durchdringend in Bruder Martins Augen. „Wir 
wollen ihn treulich vflcaen. Tage den Brü— 
dern im NRefreftorium, daß ich bei einem Kran— 
fen bin. Ich wünſche nicht geitört zu wer— 
den.“ 

Bruder Martin verneigte ſich und cilte bins 
weg, um den andern Mönchen diefe Mitteilung 
zu bringen, die ihm der Prior aufestragen hat. 
te. Die Neugierde der Mönche war aufs höch 
ſte geipannt umd die Fragen über ten Frem— 
den wollte fein Ende nchmen. Bruder Mar; 
tin blieb aber jeinem Beriprechen getreu und 
eriwiderte einfach, daß er in Gemeinſchaft mit 
dem Prior den Ningling auf dem Steinpfla 
jter der Kirche ohnmächtig vorgefunden babe, 
Sonit wühten fie nichts über ihn. 

Am Abend war das Greignis bereits in den 
Hintergrund getreten und niemand erkundig— 
te jich nach dem Fremden im Stranfenzimmer. 
Nur einer, Bruder Ambrofius, war Obrenzen. 
ge der Phantafien Ulrichs er börte wie er 
von Elfa und dem Vater jprach, von dem Kur— 
fürjten bon Sachen, dem Herzog von Alba und 

der „Eifernen Nungfrau.” Nach und nach 
fam alles ans Licht, und als der Morgen gran 
te, wußte der Prior, daß fein Pilegebefohlener 
ein Ketzer und fliichtig war. Und doch erlahmte 
die Hand des quien Mannes nicht in dem Werfe 
der Barmberzigfeit. Er badete die heiße Stirn 
des fieberfranfen Nünglings und nebte feine 
Lippen, als wäre er jein cigener Bruder. Als 
die Morgenröte durch die Fenſter ſchimmerte, 
fiel Ulrich in einen erauidenden Schlaf. Lei— 
fe Schlich jich Bruder Ambrojius davon und be— 
trat die Zelle Bruder Martins, den er im Ge: 
bet fand, 

„Geh' und weile bei dem Fremden,“ ſagte 
erii „wenn er indeflen erwachen follte, jo fomm 
und rufe mich Toqleich.“ 

Kapitel 23. 
Bei Tagesanbrud. 
„Laßt mich cin!“ 

Es war ®ater Antonio, der alio zur Wache 
vor dem runden Turm fprach, wo Alrich fo 
manche ſchwere Stunde verlebt hatte 

Es dämmerte langjam über. Nürnberg und 
bereits fonnte man die fpißen Dachfiriten er 
bliden; selbit in den engen Straßen fing es 
an zu tagen und fich zu beleben. Der Pater 
batte frübe fein Yager verlaiien, um feinen 
legten Beitechumpsverfuh an Ulrich zu unter- 
nehmen. Sollte dies vergeblich jein, woran er 
nicht zweifelte, jo wollte er ihn auf feinem To- 
dDeegang begleiten. Water Antonio beſaß ein 
Herz von Stein. Er war ein Nefuit durch und 
durch. Troßdem fonnte er fich einer mitleidi. 
nen Negung für diefen jungen Ketzer nicht er- 
webren. Seine blübende Nugend, feine uner- 
fchütterliche Standbaftigfeit während der Fol. 
terung, fein unerfchrodener Mut, mit dem cr 
getroft dem fchredlichen Tod ins Auge ſchaute, 
alle dieje Eigenſchaften zwangen dem finfteren 
Rapitling mit nur Hochachtung ab, fondern 
weckten im tiefiten Grunde feiner Scele ſogar 
eine geivifie Zumeigung für diefen edeln Nüng- 
ling. Als er über den Schloßhof ging, batte 
er in einer Ede die „Jungfrau“ geſehen; fie 
ſah erimmia und ſchwarz aus und batte ihren 
Mantel eng um jich geichlungen, als ob ſie fich 
im jtillen ibres baldigen Opfers freute, 

Fortſetzung folgt. 
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Gditorielles. 


L. Sudermann, Reedley, Ealif., bat 
uns wieder beauftragt, jeine Anzeige „Ga 
lifornia-Sonig!”“ aufzunehmen. Alfo tt 
wieder Gelegenbeit gegeben, jich mit gutem 
Honig zu mähigem Preife zu verjehen. 
Es jcheint, bei Needley eine günitige Ge 
gend für VBienenzucht und Honigbau zu 
fein. Freilich Fommt dem Bienenzüchter 
der furze und fait froftloje Winter ſehr zu 
ſtatten. 





Es war ſchon früher einmal an dieſer 
Stelle die Rede von P. M. Frieſens „Ge— 
ſchichte der Alt-Evangeliſchen Mennoniti 
ſchen Brüderſchaft in Rußland.“ Fragen, 
die in Bezug darauf an uns gerichtet wur 
den, haben wir, ſo weit es uns möglich 
war, brieflich beantwortet. Heute, ſcheint 
es, ſind wir dem Ziel unſerer Wünſche, 
d. b. der Möglichkeit, den Leſern etwas 
Beſtimmtes iiber Breis der Bücher uſw. zu 
berichten, viel näher gerückt. Eine grö 
here Partie diefer Bücher iſt jeit längerer 
Seit unterwegs und laut den letzten Nach 
richten bereits in New York angekommen. 


Wir fühlen uns jchuldig, den Korre 
ipondenten und Leſern, die troß der vielen 
und Ächweren Arbeit während des Som 
mers noch immer Zeit finden, uns das nö 
tige Material für die Rundſchau zu Lie 
fern, zu jagen, das wir ihnen jehr danf 
bar find, für die Mühe, die fie jich geben. 
Wir ſchätzen auch jene furzen Mitteilungen 
ſehr viel, welche oft die Zahlung für Nund 
ſchau und Nugendfreund oder Beitellungen 
begleiten. Ob fie nun cinen Bericht iiber 
das Wetter, Ernteergebnis, Familien- oder 
Kirchennachrichten enthalten, immer find fir 
von Intereſſe, wenn nicht fir den Einen, jo 
dod) fiir den Andern, 
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— In dem Gebäude, wo die Rundſchau 
und Sugendfreund, mehrere englifche Zeit- 
ihriften, Bücher und andere Drudjachen 
mit Hilfe zweier großen Druderpreiien 
gedruct werden, war der Raum jchon feif 
längerer Zeit fnc,p, und num hat man jid) 
entichlofjen, dem Raummangel abzubelfen, 
indem an paffender Stelle ein Anbau ge- 
macht wird. Gleichzeitig wird aber auch 
der Teil des Gebäudes, deſſen Fußboden 
jih nur ganz wenig über dem Erdboden 
nebenan erhebt, aufgewunden und das 
Sundament bedeutend höher gemacht, dat 
jeßt der Fußboden im ganzen Gebäude in 
gleicher Höhe iiber dem Erdboden zu lieger 
fommt. Dieje Arbeit it gegenwärtig im 
vollen Gange. Um aber die Preſſen wäh— 
rend des Umbaues nicht außer Tätigkeit 
zu jeßen, wird erit daS eine Ende aufge- 
hoben und das Fundament nachgebaut, und 
nachdem diejes fertig ilt, werden die Prei- 
fen umgeitellt und mit dem andern Ende 
wird dann gerade jo verfahren, wie mit 
dem eriten. Man follte meinen, daß es bei 
diefer Flicfarbeit viel Kopfzerbrechen geben 
werde, doch die amerifanischen Zimmerlen— 
te find ſolche Arbeit gewohnt und finden 
ſich Ichon zurecht. 


Wir haben diejen Sommer jichon recht 
warme Tage gehabt, eigentlich ſoll es jchon 
heil; gewejen jein. In Chicago und an- 
dern Orten hat die Hiße jogar Opfer an 
Menjchenleben gefordert. Zwifchenein gab 
3 auch fühle Winde und erfrifchenden Re 
gen; aber auch diefe waren auf mehreren 
Stellen von folder Stärfe, dab der mürri- 
ihe Menſch unter ihrer Wirfung zu leiden 
hatte. Bon Alton, Mo., wird von einem 
Wolfenbruc berichtet, der Straßen und 
Keller der Stadt überſchemmte. Die Flut 
jpülte den Grumd unter mehreren Wohn 
nungen weg, daß fie in fich jelbit zufammen 
türzten. Die Gasanitalt wurde zum größ 
ten Zeil zeritört. Ebenſo find Menichen 
umgefommen. Zuſammenſtöße von Eiſen 
babnzügen fommen fajt täglih vor und 
das Ergebnis derjelben it meiitens eme 
Anzahl Toter. Die Luitjchiffe fordern auch 
immer mebr Opfer. Wenn dann noch die 
Peſt oder eine andere epidemiiche Krank 
beit kommt und in furzer Zeit die Men- 
ſchen wegrafft, dann kommt uns die Welt 
als cin Nammertal vor und wir find bere’t 
zu fragen, warum Gott die Welt jo züchtics 
und warum er Unglück und Unfälle zuläßt; 
aber dabei jchict man Leute in den Srieg, 
ſchaut zu und jpricht von Erfolg und Sieg, 
wenn es einer Bartei gelang, hunderte von 
jungen, Fräftigen Leuten der andern Bar 
tei zu töten und zu veritiimmeln. Frei 
lich, der verlierende Teil fait die Sadıe an 
ders auf, 





Ans Mennonitiihen Kreiien. 





Catharina MeMichael, 
ichreibt am 10. Juli: „Wir find jchön ge 
jund. Deinen Brief, liebe Freundin, Wit 
we Jonas Quiring, babe ich befommen. 
Danfe. Ich wünſche dem Editor und allen 
Lejern gute Gejimdheit. Gruß. E. MeM.“ 


Nod, Kanias, 





24 Jul; 


Jakob B. Nempel, Herbert, Sasf., be- 
rihtet am 6. Juli: „Wir haben gegen- 
wärtig die fruchtbarite Witterung, es war 
aber auch ſchon ſehr troden.“ 


Nadel A. Wipf, Freeman, S. Daf., be- 
richtet am 7. Juli: „Eine Zeitlang var 
es bei uns troden, aber den 4. Juli hat es 
ihöne geregnet. Gott jei gedankt; ihm 
jei die Ehre!” ($1.25 erhalten. Danfe! 
Ed.) 

Henry S. Bartſch, Osler, Sasf., ſchreibt 
daß er das Dreſchen des Getreides im 
Frühjahr beendigt hat. „Am 31. Juli,“ 
berichtet er, „haben wir einen ſehr wert— 
vollen Regen befommen. Dem Bater im 
Simmel ſei die Ehre dafür.“ 


J. 9. Quiring fchreibt am 8. Juli: 
‚Da wir wieder zurücd nad) Mountain Ya 


fe gezogen find, wünſchen wir auch wieder 
die Rundſchau und den Nugendfreund bier 
zu erhalten. Es hat uns in California 
nicht am beiten gefallen, und jo entichlof 
fen wir uns, wieder zurücd zu gehen. Wir 
erfreuen uns der fchöniten Geſundheit. 
Unſere Adreſſe iſt: Mountain Lake, 
Minn., Bor 174. 


Klas Hübert jchreibt: „Ich laſſe meine 
Freunde und Bekannte willen, da meine 
Adreſſe jet nicht mehr Henderſon, Neb,., 
fondern Mdair, Oflaboma, iſt. Wir ba 
ben jhönes Wetter zum Heumachen, es 
wird auch jehr viel gemadt. Das Getreide 
iſt auf mandhen Stellen auch jehr aut, aber 
auf vielen Stellen jit viel Unkraut im Wei 
zen, weil Dderfelbe zu dünn ausgewäſſert 
it. Hier iſt es bis jeßt nicht jehr heiß ge- 
wejen, bejonders find die Nächte kühl. Das 
Corn ilt gut, kann viel Sutter geben. Mit 
Gruß, RI. 9.“ 





Sohn Beters, Aberdeen, Sasf., jchreibt 
am 8. Juli: „Sch will verjuchen, der wer 
ten Rundjchau etwas mit auf den Weg zu 
geben. Zur Ehre Gottes, der den Men 
ihen Gaben gegeben hat, denn ohne Ga- 
ben könnten Menjchen ſolches nicht tum, 
will ich die lieben Leſer und die Eltern 
in Manitoba ſamt den Geſchwiſtern dort 
und auch in Sasfathewan willen lafien, 
dal; meine liebe Fran nad) einer Operation 
des Nabelbrudhs und einer 19 tägigen Be— 
handlung gejund zurücdgefommen iſt. Ob— 
wohl fie noch ſchwach am Körper iſt, iit die 
Wunde doch heil, und fie hat auch Feine 
Schmerzen. Na, der liebe Heiland hat un— 
jer Gebet erhört und wunderbar geholfen. 

- Wir haben in Manitoba gerade Beſuch, 
nämlich Kohn Braunen v. Rofenfeld. Wir 
haben zur Zeit ziemlich regneriiches Wet- 
ter, wunderſchön zum Wachstum der 
Pilanzen. Der Weizen befommt die Aeh 
ren. Wir haben auch zweimal großen 


Sturm mit Gewitter aehabt, aber, Gott 
jei Danf, feinen Cyelon, wie in Regina. 
Ich wünjche denn zum Schluß den Leſern, 
aber befonder8 den Eltern und den Ge 
ihwiitern ein Behüt' euch Gott! 
Mitpilger nad) Zion J. P.“ 


Euer 
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Br. M. B. Faſt, Reedley, Calif., berid)- 
tet am 5. Juli: „Wir feierten geitern un— 
ter den großen Schirmbäumen beim Schul- 
hauſe unſer Miffions- und Kinderfeit. Vor— 
mittag ſprachen drei Brüder über Miſſion 
und nachmittag war Sonntagsſchul-Kin— 
derfeit. Die Kinder hatten aut gelernt 
und jagten ihre Stüde meiltens jehr ver- 
itandlih auf. Die Miffionskollefte betrug 
benabe $35.00 Br. Scheinsfofsfy erzählte 
noch von feinen Erfahrungen in der Arbeit 
als Stadtmiſſionar und in den Gefängniſ— 
jen. Mittag aben wir alle gemeinichait- 
lich.” 


Pr. M. B. Faſt, Needley, Cal., berid) 
tet am 9. Juli: „Vorigen Sonntag bat- 
ten wir Beſuch von Los Angeles. Gefchtv. 
P. Wall (Schw. Lieſe Neufeld) waren als 
Delegaten in Fresno zur Konferenz der 
Chriſtian Endeavorers. 1820 Delegaten 
umd jehr gute Redner waren dort auch 
Dr. Torrey. Abends hatten wir hier ci- 
nen gut bejuchten Nugendverein. In der 
KM. B. Gem. find David und Margar. 
Sofer als Brantlente aufgeboten. Etliche 
Tage wieder recht warm. Mein alter Va 
ter iit oft leidend. Der dritte Schnitt Al— 
falfa iſt fertig für den Marft und bringt 
$11.50 im Feld. Vorigen Montag famen 
von bier die eriten Waſſermelonen auf den 
Markt. Alle Leſer herzlich grüßend.“ 


Seinrih I. Höppner, Winfler, Man., 
Canada, jchreibt am 7. Juli: „Werte Le— 
fer der Rundſchau, geſund find wir alle und 
wünſchen euch allen dasjelbe. find 
bier beinahe vier Wochen ohne Negen ge- 
wejen. Das Land brechen hat jchlecht ae 
gangen; aber den 6. Juli, 7 Uhr nachmit 
tag haben wir einen großen Negen gehabt. 
Es iſt auf einigen Stellen auch Hagel ge 
weien. Vier Meilen ſüdlich von Schön 
feld hat der Hagel das älteite Getreide auf 
die Hälfte vernichtet. Das älteite Getrei 
de befommt ſchon Mehren. Unſere Nach 
baren haben ſich das Telephon beforgt, daß 
fie viele Meilen weit fprechen können. Sie 
wollen mehr Weltverfehr haben. Mir als 
feinem armer belohnt es fich nicht. Mein 
Getreide ſieht nicht jo ſehr ſchlecht aus, ob 
gleich alles Getreide durch die große Trok 
kenheit ſehr gelitten hat. Nun ſo muß ich 
ſchließen. Einen Gruß an alle Leſer.“ 


Wir 


K. A. Fehr, Kamenka, Orenburg, Ruß 
land, ſchreibt am 11. Juni: „Lieber Br. 
Wiens! Zuvor wünfche ich dir und allen 
denen, die jo regen Anteil an der Not un 
ſerer Armen genommen haben, viel Gnade 
von unferem Herrn Jeſus, und daß es ih 
nen reichlid) vergolten werden möchte, die— 
werl wir es nicht vergelten können! Amen. 
Danfend darf ich berichten von dem Em 
pfang am heutigen Datum von 76 Rubel 
und 86 Kopeken für die Mermiten unter 
den Armen. Wir gedenken e8 an die Ar 
menpflegerfommiifion für den ganzen Be 
zirk in drei Teilen abzugeben mit der An- 
weiſung, es ohne Unterfhied da zu ver 
teilen, wo es not tut. Den Spendern fa 


gen wir beiten Danf dafür im Namen der 
Gemeinde und auch der Einpfänger. Schr 
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dankbar fühlen wir uns Gott gegenüber, 
dab er unjere Felder mit Regen getränft 
bat. Das Getreide iteht bis jet jehr hoff— 
nungsboll. Euer aller Schuldner im Serrn 
KA. 8%.“ 


9. C. Franz, Göſſel, Kanſas, berichtet 
am 9. Juli: „Die Ernte iſt hier im vollen 
Gange; einige find noch am Schneiden, 
andere fahren jchon Getreide zuſammen, 
auch wird jchon bin und wieder aus Schocks 
gedroſchen (Schock bedeutet wohl jo viel, 
wie in Rußland „Hoden“ und „Mandeln,“ 
ein Saufen Sarben von 8 und 15 Stüd? 
65.) Wie viel es vom Mere gibt, haben 
wir noch nicht erfahren; der Ertrag wird 
wohl ſehr verichiedin fein. Einige Wei 
senfelder waren im Winter beinabe to 
tal ausgeiroren. Ginige Farmer baben 
jo ſchöne Weizenfelder, daS heißt, wo im 
Winter Schnee liegen blieb, jo dab der 
Frost nicht ſolche Macht hatte, während an- 
dere im Frübjabre beinabe alles noch mit 
Safer beſäen oder mit Corn bepflanzen 
mußten. Auf anderen Stellen bat der Ha- 
ael die Ernte teilweife oder ganz bvermid)- 
tet. Wir haben ſchon eine Zeitlang viel 
beißen Mind, im Garten fängt alles an, 
zu leiden, und wir ſchauen aus nad Re: 
gen. Gruß an Editor und Leſer von 8. 
G. und M. Franz.“ 


ob. H. Letfemann, Great Deer, Sasf. 
ichreibt am 7. Suli: „Da ich in der Rund- 
ihau einen Aufſatz von Nobann 3. Letke— 
mann, Sabangul, Orenb., Rußl. gelefen 
babe, jo möchte ich ein paar Beilen darauf 


erwidern. Ich bin Johann Yetfemann, 
Sohn deines Onfels Heinrich Yetfemann. 


Onfel Jakob iſt nicht mehr am Leben. Wir 
wohnen bier im fernen Nord-Amerika. 
Meine Mutter und eine Schweſter ſtarben 
im Jahre 1910. Der Vater und drei Brü 
der wohnen bei Hodgeville, Saskatchewan 
und ich bei Great Deer, Sasf., das iſt 160 
Meilen voneinander entfernt. Lieber Vet 
ter, wie geht es euch dort? Wir haben 
ichon viel von dem Orenburg gelejen, bat 
ten aber feine Ahnung, dab dort aud je 
mand bon unſeren freunden ſei. Wir ha— 
ben bier im Zeitlichen nichts zu lagen und 
iind, fo viel ich weil, außer mir, alle ge 
ſund. Ich hatte das Unglüd, mir beim 
Dreiben den Arm zu brechen. ch werde 
diefen Sommer auch nicht damit arbeiten 
fünnen. Ich wünſche euch dort die beite 
Sefundheit und Wohlergehen an Leib und 
Seele und bitte um einen langen Brief. 
Unſere Adreſſe iſt: Nobann 9. Letkemann, 
Great Deer, Sasf., Canada, North Ame 
rica.“ 


Peter Neumann, Großweide, Süd-Ruß— 
land ſchreibt den 10. Juni: „Werte Rund 
ſchau! Ich grüße hiemit den ganzen Le 
ſerkreis und den werten Editor. Ich habe 
aus Freundeskreis eine Trauerkunde zu 
bringen. Unſer lieber Schwager Peter 
Frantz, Liebenau, wurde den I. Juni von 
hier abgerufen, nachdem er längere Yeit 
kränklich und zulett recht jchiwer Franf ge 
wejen war. Schwer fahlich wurde es ihm, 
dab die Gnade Gottes auch für ihn da jei. 
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Seinen Zuftand finden wir bejchrieben in 
Bil. 88, 1—8; aber gottlob, er fand Ru- 
be darüber und hielt fi an Gottes Barm- 
berzigfeit. Zum Begräbnis waren alle 
Kinder, aud die Gejchwiiter aus der Krim 
gefommen,. Euch, liebe Kinder und Ge- 
ihwilter P. Düden und? auch andern 
Freunden in Amerika gilt diefe Nachricht, 
auch dab wir Familienzuwachs befommen 
haben (ein Großkind ift uns geboren), und 
dab alles wohl iſt. Wir haben eine ganze 
Woche Regen und nur Regen. Die Ernte 
wird jpät und kann e8 ein ſchweres Einern- 
ten geben. Ob es gutes Korn anſetzen 
wird, willen wir noch nicht, da der Weizen 
ih vordem jchon lagert. Aber danach 
frägt der Knecht nicht, er jagt nur: „Choſ— 
jain, pribaw!“ (Wirt, lege zu, d. b. er- 
höhe den Lohn!) Die Sarten- und Hack— 
früchte wachſen grohartig.“ 





Todesanzeige. 





Werte Leſer! Ich bringe hiemit die Trau— 
erkunde, daß unſer lieber Vater Peter M. 
Vogt den 8, Juli geſtorben iſt. 

Der liebe Vater war ſchon mehrere Jah— 
re leidend, aber die letzten ſechs Wochen 
war er bedenklich krank, denn er hatte viel 
zu leiden. Er jehnte ſich ſchon jehr, auf 
gelöit zu fein, und heim zu geben, wo fein 
Yeiden mehr ſein wird. 

Später wird ein ausführlicher Bericht 


erjcheinen. 
F. P. Boat. 


Marion, ©. Daf., R. D. 3. 





Nachricht. 





In Nr. 28 der Rundſchau bittet Ferdi 
nand Gehrke, Petrowskoje, (oder Pakrows— 
foje) Orenburg, um die Adreſſe von And 
reas, David und Kornelius Schröder, die 
1879 von Deutſch-Kaſan im Polen nad 
Amerifa ausgewandert find. Die Eltern 
diejes Gehrke, deilen Mutter eine Schwe 
der der genannten Schröders iſt, waren die 
nächiten Nachbarn meiner Eltern in Bo 
len. Ich melde ihm daher gerne, dal; And— 


"reas und David Schröder beide die Ndrei- 


je haben: Baiil, Kanſas, Nordamerika. 
Die Ndreffe des Kornelins Schröder sit 
Needley, California, Nordarmerifa. So— 
viel ich weiß, gebt es ihnen ziemlich aut. 
Hier bei Hillsboro, Kanſas, wo ich mit mei- 
nen Geſchwiſtern und der alten Mutter 
wohne, leben auch noch Geichwilterfinder 
der oben erwähnten Schröders, nämlid) 
Beter S. Schröder, Sohn des noch in Po- 
len geitorbenen Kornelius Schröder, und 
Seinrih H. umd Peter H. Schröder, Söh- 
ne des Peter P. Schröder, während ein an- 
derer Bruder diejer Lebtgenannten, Kor— 
nelius H. Schröder, bei Fairview, Ofla., 
wohnt. Bon den Schweitern diejer Lett 
aenannten iit eine bier in Hillsboro, und 
die andern drei in Oklahoma. Ich jelber 
bin ein Sohn von Gerhard Eiwert, der vor 
bald ſechs Jahren geitorben iſt. Ich bin 
ichon über 15 Xabre bettlägerig an der 
Sicht. 
Serzlich grüßend, 
Jakob G. Emwert. 
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Die beantragte Mennoniten-Weltfonferen;. 





Der leitende Gedanke diejer Konferenz 
beruht offenbar auf der Annahme, da alle, 
die den Namen „Mennonit“ tragen, im 
Grunde eins find. Die allgemein befannte 
traurige Tatſache daß die große Mehrheit 
der Mennoniten in Holland und Nordweit- 
Denutichland dem modernen Unglauben 
Tür und Tor geöffnet haben und die Au— 
torität der Schrift, ſowohl als die Gottheit 
Ehriiti offen leugnen, wird leider ignori- 
ert. Einer Beitrebung gegenüber, die dent 
Inglauben die Bruderhand bietet — ob 
er auch unter dem mennonitifchen Namen 
fommt fönnen wir uns nicht anders 
als durchaus ablehnend verhalten, wie ja 
auch von dem Editor bereits hervorgehoben 
worden iſt. Dem Unglauben Eriitenz- 
Berechtigung einzuräumen, bieße nichts 
anderes, als den Grund, auf dem wir jelbit 
jtehen, zu vernichten. Die Leugnung der 
Sottheit Chriſti durchichneidet dem evange- 
liichen Ehriitenglauben den Lebensnerv. 

Scottdale, Ba. J. Horſch. 


Bitte um Rat. 


Im Falle jemand von den Leſern der 
Rundſchau ein Mittel weiß gegen jchlim- 
me, juckende Augen, der möchte fo freund: 
lich fein und mich joldhes willen laſſen, wo— 
für ich jehr dankbar fein werde. Ich hatte 
bereits in No. 28 um ein foldes Mittel 
gebeten, da ich aber dort das Wort ſtaf— 
telförmig“ gebrauchte, haben jich die Le— 
fer wohl nicht erflären können, welche Art 
von Nugenfranfheit damit gemeint war. 

3.82 Köhn. 

Ativater, Ealif. 


Eingeſandt von M. B. Fait. 


„Kamenfa, Orenburg, Rußland, den 2. 
Suni 1912. Mein lieber Bruder M. B. 
Saft! Zuerſt wünſche ich dir ſamt deinem 
ganzen Haufe viel Gnade zu deinem Be 
ruf. Amen. Bitte um Entichuldiaung, 
daß ich jo Tange nicht geichrieben habe, denn 
mir war bon der Gemeinde die Aufgabe 
geitellt worden, nad dem Süden zur Jah— 
resigung zu fahren und ich bin »erit am 
tern von dort zurüdgefommen. Das Geld 
iit gefommen und auch ſchon an die ge— 
nannten Perſonen gegen Quittung abge 
geben, jowohl an Prieß, Pretoria als auch 
an Samwakfi No. 6, Nikolajewfa. Auch 
die 40 Dollar find den 17. Mai erhalten 
und auch an die betreffenden Berfonen ab 
gegeben gegen Quitung, wo nod) drei 
(Rop.? Rbl.? Ed.) in Kalle zur Bertei 
lung geblieben find. Alſo 136 Rubel find 
abgegeben. Nur an die Freunde des lie 
ben Bruders Buller, Dregon, iſt noch nichts 
gezahlt, dieweil ich von dir jo lange nicht 
die Beitimmung hatte, will e8 aber jekt 
tun. Was wir nicht erhalten, das iſt die 
10 Doll. vom lieben Br. Peter Hildebrand 
und die 100 Doll. von dem lieben Bruder 
riefen, Steinbach, Manitoba, Canada, >. 
h. bis jeßt. 


Wennonitifche Rundſchau 


Nun mit Freuden und danfbaren Her— 
zen jeben wir der Zukunft entgegen, indem 
noch jo Tange das Feld jcheint feine Frucht 
zu tragen. Für das Vieh wird ſchon auf 
Stellen Heu gemäht. Möchten auch unſe— 
re Serzen die Frucht nicht jchuldig bleiben, 
den Geber aller quten Gaben zu preijen. 

Ich ſage auch im Namen der Gemeinde 
nochmals den Spendern nächſt Gott mei- 
nen innigiten Danf. Und der Serr wolle 
es ihnen reichlich wiedergeben. 

Wir durften alfo in dieſem Jahre mit 
Erlaubnis der hohen Regierung im Bei- 
fein zweier ®Boliziiten und eines Barons, 
durch die Gnade Gottes unſere Jahres— 
figung in Rüdenau, Taurien abhalten und 
für ein Jahr noch wieder im Namen un— 
jeres Meifters alles ordnen. Möge der lie 
be Herr auch num jeinen väterlihen Segen 
zur Musführung geben, um feines Namens 
willen! Amen. 

Auch die 100 Doll. von der lieben Schwe- 
jter Selena Elias, aus Oregon geichidt, 
find jeßt gefommen während meiner Ab 
wejenbeit und auch verteilt worden. ch 
danfe auch der lieben Spenderin für ihre 
Wohltat und er Herr wolle es ihr ver 
gelten! 

Uns euer aller Fürbitte empfehlend, 
zeichnet ſich nebſt Gruß mit Apoſtg. 11, 
29. 30 dein Schuldner im Herrn 


KA Fehr.“ 


Anm. Neulich beforgte ih Geld für je- 
mand nad Rubland, welches jhon dort 
war, aber nicht zu heben ging. Für 
mebrere bejorgte ich wieder Gaben, die 
auch nicht hingekommen. Man beachte, was 
Br. Fehr in diefem Bericht jchreibt. Mit 
briiderlihem Gruß, 








M.B. Fait. 


Bericht 
der Berfammlung des Vereins der „Men 
nonitischen Bildungsanitalt”“ zu Alto 
na, Manitoba. 


Am 9. April wurde die Jahresverſamm— 
lung des Bereins der Mennonitifchen Bil 
dungsanftalt zu Altona, Man., in der An 
italtsfapelle abgehalten Die Berjamm 
fung war gut beiucht. Prediger Beter P. 
Epp eröffnete diefelbe mit Gefang und Se 
bet. In einer furzen, aber fernigen An 
jvrade zeigte er, wie Bildung unſerem 
Volf höchſt vonnöten fei. Er gründete jei 
ne Bemerfungen auf 5 Mofe 4, 6. 

Die verfchiedenen Berichte wurden verle 
jen und angenommen. 

Die Lehrer der Anjtalt hielten kurze An 
ſprachen über die Arbeit im vergangenen 
Sabre. Die Nejultate der Prüfungen 
waren höchſt günstig für die Anitalt. 
Sämmtliche Schüler, mit Ausnahme eines 
stranfen, die jih zur Prüfung einfanden, 
beitanden diejelbe, etlidhe noch mit Ehren. 
Alle Rejultate der diesjährigen Prüfungen 
liegen noch nicht vor. Diejenigen, welde 
aber vorliegen, find auch zu Guniten der 
Anitalt. Herr 3. A. Penner, welcher ich 
zum GCintrittseramen für die Manitoba 








24. Juli 


Univerfität jtellte, bat dieſelbe ſehr wohl be- 
itanden. Es ijt anzunehmen, dab; die Re— 
jultate der anderen Prüfungen der Anitalt 
auch zur Ehre gereichen werden. 

Der Mangel an auten, berufsmäßigen 
Lehrern für unfere deutic-engliichen Schu— 
len wird von Jahr zu Jahr mehr Ffühlbar. 
Die Beiten find vorbei, da irgend jemand, 
der leſen und fchreiben Fonnte, ald Lehrer 
tauglich war. Unſere Anstalt in Altona 
bietet nun unferen lernluſtigen jungen Leu— 
ten Gelegenheit, fich für ein geringes Geld 
eine gute Bildung anzueignen. Wenn mur 
mehr von diefer Gelegenheit Gebrauch ma— 
chen würden. Wenn nur mehr erkennen 
würden, daß die Ernte groß, der Arbeiter 
aber wenige find. Im Weinberge des 
Herrn gibt es für einen jeden Arbeit. Un 
iere Schulen find ein ſehr wichtiger Teil 
diefes Meinberas. Wir rufen darum den 
Eltern zu: „Gebt uns eure Söhne und 
Töchter, damit wir fie für das Lehramt 
ausbilden können.“ Und den jungen Yen 
ten fen wir zu: „Gehet ihr auch bin in 
meinen Weinberg!” 

Der Unterricht wird ausgangs Septem- 


‚ber oder anfangs November (Sollte wohl 


Dftober heißen? Ed.) wieder aufgenom- 
men werden. Für gediegene Lehrkräfte 
fiir das nächſte Jahr iſt ſchon geforgt. Das 
Direktorium verfichert einem jeden Schüler 
die beitmöglichite Behandlung und gründli— 
chen Unterricht. Katalog portofrei auf 
Verlangen. Mlle Anfragen, Anmeldungen 
ufw. jind zu richte. n 
The Mennonite e 'ucational Inſtitute, 


Altona, Manitoba. 


Gin Yebensabidnitt von achtzig Jahren 
u. zehn Monaten, von 1831 bis 1912. 


sch, Heinrich Epp, bin den 25. März 
1831 in der Kolonie Roſental geboren. Ich 
wurde gläubig im Sabre 1853 im Dorfe 
NeuKronsweide, wo Tanz und Spiel an 
der Tagesordnung Waren. 

In Nen-stronsweide wurde ein Manı 
mit Namen Sobann Löwen durd Gottes 
Wort und 2. Hofaders Predigten gläubig, 
worauf alsdann eine große Erwedung ent 
itand. Inter den 50 Berionen, die damals 
erwect wurden, war auch ih. Da aber bis 
dahin noch feine Gemeindeordnung unter 
uns Neuerwecten und Gläubiggewordencıt 
feitgeiegt war, jo blieben wir noch alle in 
der alten Mennonitengemeinde. 

Im Sabre 1856 verehelichte ich mid) 
mit Nungfrau Maria Heinrich Unger in 
Einlage. Nach Verlauf von jehs Jahren 
wurden noch mehrere Perſonen wach und 
durch Abraham Unger, Einlage, der ſpä 
ter auch zum Aelteſten gewählt wurde, 
nachdem er und Br. Neufeld an der Wo 
loticyna ſich hatten taufen laſſen. Im Jah 
re 1862 wurden dann 18 Perſonen, un 
ter welchen auch ich ımd meine Frau wa 
ren, getauft. Von da an zählt die Menno 
niten Briidergemeinde ihren Anfang in der 
Alten Kolonie Jedoch vor nun an be 
gann die Verſuchung von augen und v 
innen, WBaulus erwähnt, daß er in we 
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fahr geweſen ijt unter falfhen Brüdern; 
dasielbe hat auch uns nicht gefehlt. 

Fünfzehn Jahre lang wohnte id in Ein- 
lage. Im Jahre 1870 zog ich von Einlage 
nad) Andreasfeld, welches auch vierzig Jah— 
re lang mein Wohnort geweien iſt. Hier 
ftarb mir auch im Jahre 1907 den 23. 
Januar meine liebe rau. Kinder haben 
wir gehabt fieben, von denen drei aeitor- 
ben find; Großfinder 36, davon 12 ze 
jtorben; Urgroßkinder 11, drei geitorben. 

Im Sabre 1911 den 2. Juni 309 ich) von 
Andreasfeld nad Sibirien. Ich fam den 
8. Juni glüdlidy bier an und weiie nun 
bei meinen Kindern; ich babe hier zwei 
Söhne und eine Tochter. Ich fühle mich 
recht glücklich bier. 

Bruder Franz Wiens von Ainerifa bat 
Rußland und auch ums bier beſucht. Er 
bat überall Spuren großen Segens hinter 
laſſen. In geiitliher Beziehung Habe ich 
hier wiedergefunden, was ich dort verlaiien 
habe. 

Im Jahre 1870 wurde der Nelteite von 
der Gemeinde beauftragt, nad Yilt-Dauızigq 
zu reiien, um einen Mazedonierrnf zu er 
ledigen. Wir hatten von Zeit zu Zeit mit 
ihnen Semeinfchaft, und die Bruder waren 
bocherfreut, als fie Bruder Unger in ihrer 
Mitte ſahen. Ja fie wurden bald ein 
Herz und eine Seele. Am Bringitfeit, den 
zweiten Feiertag, wurde die Gemeinde sich 
einig, ein Tauffeit zu veranstalten. Bru— 
der Unger wurde genötigt, die Tauihand- 
lung zu vollziehen. Er jtieg ins Mailer 
und taufte ein Häuflein von 53 Seelen, 
worunter zwei Ruſſen waren; ein ruſſiſches 
Mädchen, welches bei Deutichen mıferzo- 
gen worden war und ein rufliiher Bru— 
der mit Namen \,efim Denißowitſch im- 
ball, gebürtig und wohnhaft in Karlowka 
bei Alt-Danzig, Elifabetbarader Kreis. 
Dieier ruſſiſche Bruder war mit den Mor 
ten zum Waſſer geeilt: „Wer wird mid) 
taufen, wenn ihr es nicht wollt? Ein 
Bruder, den es leid tat um ihn jagte: „Se 
be hinein ins Waſſer! Wie geiagt, jo ge 
tan. Er nahm jeinen lleberrof ab und 
eilte zum Täufer. Bruder Unger jah mit 
einmal einen Rufen bor Nic ı und war ſich 
te. Daß er ein Bruder sei, wuhte er, aber 
eritens gehörte er der rusfiich-rechtgläubigen 
Kirche an umd zweitens waren viele ruſſi 
Ihe Zuſchauer gegenwärtig. Doch im Ver— 
trauen auf des Serrn Hilfe tatıfte er ihn. 
_ Tiefer ruffiihe Bruder wurde in Alt— 
Danzig als einer der eriten befebrt und 
war viele Jahre ein jehr eifriger umd er 
folgreicher Arbeiter im Werfe des Serrn. 
Das war der Anfang der ruffiichen Brii 
der- oder Baptiftengemeinde im God. Ne 
faterinoflam. Er taufte auch Rjaboſchep 
fa, der alsdann an die Spike des Säuf 
leins ruſſiſcher Baptiften trat. Nachdem 
er durch den Tod feine Frau verloren und 
eine ziveite Ehe eingegangen, nabın jeine 
Vrkſamkeit ab und ſchließlich mußte er 
ſein Amt niederlegen. Seine letzten Ze 
bensjahre waren zu bedauern. 

Heinrich Eppv. 


Raijeid Gorjkoje, Sibirien, Chutor Nva- 
nowka. 
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Deutſche Bibel mit roter Schrift. 


* 


Eine Lehrerbibel 


Mit den Worten Chriſti in rotem Druck. 


Die ganze Geſchichte des Neuen Teſtamentes, ſeine wun- 
dervollen Lehren und die herrlichen, intereſſanten Punkte 
der lebendigen Worte Jeſus. Es iſt deshalb von größter 
Wichtigkeit, dieſe ſchönen, Leben gebenden Worte in aus- 
drucksvoller Weile hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, weldye fie vor allen anderen Paſſagen 
der Bibel verlangen. Dieje Worte, in Rot gedrudt, erfafjen 
das Auge und tragen die Worte Jejus in das Herz eines 
jeden Leſers. Jedes Heim joll im Beſitze eines Teſtamentes 
in roten Buchſtaben haben. 

Diefe Bibel enthält 


volljtändine Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebſt 
vollitändiger Konkordanz. 





Styles und Breife Größe 5% bei 814 Ball. 
Nr. 270 Franz. Secehundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
goldenen Kanten. Statalog Preis, $3.75. Unfer JE A $2.50 
Nr. 275 Franz. Sechundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
goldenen Kanten, Kopfband und Marker, ledergezogen. Statalog Preis 
BEE ME ch ae a ee .52.85 


Porto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Inder zu haben, für 25 Gent® egtra. 





Dentiches Teitament mit roter Schrift. 


Mit den Worten Chrifti in rotem Drud. 


Style und Breife Größe 5% bei 7% Boll. 
"re. 251 Tucheinband, abgerundete Eden, rote Kanten. Katalog Preis, 90e. 1 


Preis .. 
Nr. 255 Franz. Sechundsfell- ‚Einband (wei), abgerundete Eden, "vergoldete Sianten, 
Satalog Preis, $1.25. Unfer Preis 8560 
Nr. 200 Franz. Sechundsfell, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter ar 
Sianten. Satalog Preis, $1.50. Unſer Preis ................. $1.00 


Borto 7 GentB. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





Ans der Meile, 5. 3. Margenan, Sibirien, der Herr gemacht bat“, als die alten Ge: 
28. Mai 1912. ſchwiſter Regier, früber Sriedensfeld, dic 

" im vorigen Winter hieher gezogen find, ihr 
50jähriges Ehejubiläaum (og. goldene 
Zwei Segenstage in Sibirien. Hier Hochzeit) feierten und ihre Kinder mit ih- 
wobin früher die Sträflinge verbannt wur nen zugleich die filberne Hochzeit feierten. 
den, um ihr kümmerliches Daiein in der Wiele von den Gälten bekannten, daß es das 
Einſamkeit zu verbringen, finden jebt aro- erite ähnlich Feit jei, dem fie beimohnen 
ße Verſammlungen ſtatt, die dem Herrn durften. Denen war es auch beſonders 
hier ein Ebenezer aufrichten. wichtig, daß dieſe Geſchwiſter zwölf ver 
Ein außergewöhnlicher Segenstag war heiratete Kinder haben, wovon noch nur ©! 
es”wie auch in der Einleitung desielben ne Tochter geitorben und einem Sohn die 
bemerft wurde: „dies ift der Tag, den Fran. Die andern leben noch alle und ſind 
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gläubig, auc viele erwachſene Großkinder 


haben ſich ſchon bekehrt. Welche große 
Gnade! Sie haben gegenwärtig alſo noch 
elf Kinder am Leben, 79 Großkinder und 
sehn Urgroßkinder. Wahrlich, eine ge 
jegnete Samilie! Wir Friedensfelder fen- 
nen die alte Frau Regehr als eine kindliche 
demiütige Gebetsſchweſter. Die Kinder 
fonnten leider micht alle zugegen jein, in- 
dem nocd einige im Süden wohnen und 
einer in Barnaul. Doc eine Tochter mit 
ihrem Mann waren auch vom Süden bier. 
Dann waren vier Söhne und zwei Töchter 
mit ihren Familien anmejend, auch viele 
andere Gäſte mit uns, bejonders viele frii- 
here Friedensfelder, die wir uns nod) ganz 
befonders verbunden fühlen, weil wir dort 
in Gemeinjchaft manchen Segen genießen 
durften. Sole Tage find e8 wert, wie es 
aud in den Anſprachen erwähnt wurde, 
ein Ebenezer dem Herrn aufzurichten. Much 
wurden viele Danfgebete dem Herrn für 
die erwieſene Wohltat dargebracht und den 
Geſchwiſtern noch mander Segenswunſch 
gewidmet. 


Den zweiten Segenstag hatten wir ge— 
jtern, Freitag, den 27. Mai bier in Mar- 
genau. Es wurden zwölf Seelen, 6 Jüng— 
linge und 6 Kungfrauen, die jich befehrt 
hatten, geprüft und durch die Taufe in 
die Gemeinde aufgenommen. Es war ein 
jehr jchöner Frühlingstag und an 500 
Menſchen anwefend. Nachmittag fuhren 
wir auf 55 Fuhrwerken nach dem vier 
Werſt abgelegenen See zur Taufe, wo von 
Br. Johann Beters, früber Jaſykow eine 
Taufrede gehalten und wo von Br. Töws, 
früher Pluof, die Taufe vollzogen wurde. 

Saf. Löwen, Dawlefanowo. 


Koitneber wird gewünſcht. 


Die So. Daf. Mennonite College Behör— 
de jucht eine Koſtgeber Familie für’s Dor 
mitorium für das kommende Schuljahr. 

Im Namen der Behörde, 

Sohn W. Tihetter, Schreiber. 








Miſſion. 


Ans China. 


Liebe und teure Miſſionsfreunde! Gruß 
der Liebe und des Friedens zuvor! 

Weil wir jo gerne die Berichte von an 
dern leſen, jo leien vielleicht andere auch 
ebenio gern die unſrigen. Deshalb will 
ich denn der Nundichau etwas mit auf den 
Weg geben; denn du biſt ja fo ein ficherer 
Rote. 

Sch möchte von unſerer Reiſe berichten, 
die wir vor ein paar Wochen madıten. Es 
iit wohl etwas verjpätet, aber cs heißt ja: 
Beſſer jpät, als gar nicht. 

Es war am 6. Mai, als wir uns dem 
Schutz des Höchſten anbefablen und unier 
Sim verliegen. Wir gingen zuerit nad) 


Slub Tin Chi, wo wir um drei Uhr anfa 
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men und die lieben Ehinejen uns ſchon 
freundlich entgegenfamen und bewillkomm 
ten. Wir machten uns zuerjt Mittagbrot 
fertig und aßen, um dadurch neugeitärft 
voran zu gehen, Nad) der Mahlzeit warte- 
ten wir noch eine Kleine Weile, um den Leu— 
ten Zeit zu geben, alle zufammen zu font- 
men, und Gottes teures Wort anzuhören, 
welches ja doch iiber alles das Notwendigite 
it; zu hören, zu verstehen und dadurc je 
lig zu werden. O, was für ein Vorrecht, 
ein Kind Gottes zu fein, in der Tat und in 
der Wahrheit! 


ir beiaben uns noch einmal den Platz 
den großen Tempel, der jich dort befindet 
und der ſchon halb zerfallen iſt. Die Yie- 
ben dort meinten nämlich), es wäre uns 
vielleicht möglich, Denjelben zu befommen 
und eine Kirche daraus zu machen, welches 
ihnen jehr paſſen wiirde, weil fie dort noch 
feinen Platz haben, wo ſie jich verſammeln 
fünnen, um den Herrn zu preiien, 

Der Abend fam. heran, und es hatten ich 
auch schon viele Leute eingefunden. So 
ichieften wir uns an zur Berfammlung. Zu— 
erit machte der dort wohnende Prediger ei 
ne Einleitung. Weil es draußen unter frei 
em Himmel war ımd finiter, jo fonnten wir 
nicht lefen. Was der Herr uns in den Sinn 
gab, das bradten wir ihnen. Zuerſt jan- 
gen wir ihnen ein paar Xieder, wie: „Jeſus 
liebt mic ganz gewiß“ u. a m. Dann 
ſprach Shen Hſien Sheng eine Weile. Als 
er fertig war, ſprach Schreiber diejes eine 
Weile und ermahnte fie, doch treu an Jeſum 
zu bleiben, bis er kommt; denn was hülfe 
es dein Menjchen, wenn er nur dieier Welt 
Bitter nachjagt? Dann wurde ein Lied ge- 
jungen und Hfü Hiien Shena brachte noch 
wichtige Gedanfen der Ermahnung vor aus 
jeinem Herzen. Dies iit ein lieber alter 
Mann, der es veritebt, den Yenten ans Herz 
zu legen, was es meint, jeliq zu ſterben. 
Das Leben Jeſu leuchtet aus jeinen Mugen. 
Dent Herrn ſei Danf, der ums auch bier lie 
be Männer gibt. Dann wurden nocd ein 
paar Xieder gelungen, und wir machten 
Schluß. 

Nach der Beriammlung machten wir uns 
auch gleich fertig und gingen zur Nube. Wir 
beiablen ms dem Schuße Gottes an, md 
jo Ichlieien wir ganz geborgen. 
aens ſtanden wir in aller Frübe auf und 
ließen alle zuſammenrufen. Dann batten 
wir noch eine recht geſegnete Verſammlung; 
die Näbe des Herrn war jpürbar. Nach der 
Verſammlung nabmen wir Speife zu ums 
und eilten weiter zu einem Plat namens 
VLi Hu Chnuang, allwo einer von den getauf— 
ten Chriſten wohnt. Hier hielten wir unſe 
re Verſammlung unter den grünen Schat 
tenbäumen, wo es recht kühl und ange: 
nehm wor. Es famen viel Leute zuſam 
men; es war iiberbaupt nicht ſchwer, Leute 
zuſammen zu bringen, denn unſer auslän 
diſcher Wagen lodt die Leute herbei. Wir 
ermabnten noch den alleinitebenden Chri 
ten, treu zu jein auf feinem Bojten und 
für Jeſum zu zeugen, wo immer er Gele 
genbeit fände. Nun verabichiedeten wir 
uns und fuhren nad) Chio Ehuong, wo auch 
ein Chriſt it. Er war nicht zubauie, aber 
jeine Mutter nabm uns freundlich auf ımd 
bereitete uns auch aleich Tee zu. 


Des Mor 
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Bald hatte jih auch eine Anzahl Leute 
eingefunden, denen wir Jeſum, den Gefreu- 
zigten bringen fonnten. Wir erzählten ih— 
nen, wie er uns und auch fie liebt, fie retten 
und ihnen Frieden geben’wollte. Rad) ei- 
nigen erniten und beißen Gebeten machten 
wir Schluß und fuhren wieder beim, Um 
2 Uhr famen wir nad Kuo Tin Chuang. 
Hier nahmen wir erit eine Stärkung zu 
uns. Und nachdem wir uns wieder eilt we— 
nig erfriſcht und ausgeruht, gingen wir hin— 
aus ins Freie, wo wir eine große Schar 
Leute zuſammenfanden, denen wir von Je— 
ſu, dem Sünderheiland zeugen durften. Wir 
jangen dann ein paar Yieder und beteten zu— 
jammten, verfanften ein paar Evangeliums: 
biicher und nabmen Abjchied. 

Bon bier fuhren wir nach Silit Mioo, wo 
des alten PBredigers Heimat war, Hier 
machte es uns beſonders Freunde, den Lie— 
beit jo freudig zu finden. ES war ſchon fin- 
jter ‚als wir binfamen, Sie batten bald ei- 
ne Mablzeit fertig und wir mußten bier 
von ihrer Speile eſſen. Es mundete and 
siemlich qut, weil wir ſchon Hunger hatten, 
Rad) der Mablzeit hatten wir noch eine ge 
jegnete Berjammtlung. Auf dieſem Blag it 
eine ganze Anzahl, die zur Gemeinde ge 
hören, und eime große Yabl, die noch nicht 
durch Find, aber fleißig zur Verſammlung 
fommen. Es freute uns, wie fie famen und 
uns freundlich begrüsten und des Abends 
die föltlichen Lieder jo recht von Herzen mit: 
fangen. Nach der Beriammlung wurde 
noch etwas Tee getrunfen. Dann befab- 
len wir ums dem Schuße des Herrn, und 
ichieften uns an zur Ruhe. Wir ichlieien tm 
Frieden. 

Des Morgens fonnten wir unſere Augen 
mit Freuden auftun und den Tag froben 
Mutes antreten. Wir hatten dann noch ei 
se fleine Morgenandacdt und aßen Früh— 
sick, und machten uns dann auf zu einem 
andern Dorf, namens Cheng Xo. Hier bat» 
ten wir mit den Lieben eine aelegnete Ver— 
janımlung. Der Serr gab uns bejonders 
Areudigfeit, iiber das Wort zu reden. Ihm 
ſei Yob und Breis. Dann machten meine 
liebe Frau nnd andere noch Jchnell ein paar 
Hausbeſuche und wir aßen noch Mittagbrot 
und fuhren weiter nach Shio Shuang. Bier 
wide ums nicht erlaubt zu predigen, und ſo 
fuhren wir weiter nad) einem Platz, wo wir 
noch eine Fleine Verſammlung bielten. Meh 
rere von den Chriſten waren mitgekommen 
von dent legten Blag und balfen uns jin 
gen. Mach der Veriammlung fuhren wir 
wieder zurück nah Hit Miao zur Nacht. 
Wir ipeiiten zu Abend und batten noch ei 
ne gejeanete VBerjammlung. Wir jangen 
mehrere jchöne Lieder und bernady wurden 
noch mehrere Anſprachen gehalten. Zum 

Schluß wurde noch gebetet, und wir bega 
ben uns wieder zur Ruhe. 

Den nächſten Morgen, als wir aufitan 
den und binausichauten, ſahe es nach Negen 
ans, Wir jchieten uns num jchnell an zur 
Verſammlung, aber jchon während der Ber 
jammlung fing es an zu tröpfeln. Nach 
der Verſammlung nabmen wir noch etwas 
Stärkung zu uns, befablen die Sieben nod) 
denn Schutze Gottes an und was jett? 
Rarten, denn es regnete jebt im Strömen 
herab. Wir wollten fahren, aber da. balt 





— 


u u nn u 


Dr Tu Dan GE ——— 





i 


Ri) 


ir 








-Siien Chuang. 





1912 





alles nichts, wir mußten warten. Wir jan 
gen noch) etliche Lieder und nad) einer Weile 
hörte es auf zu regnen. Wir machten uns 
dann jchnell auf den Weg, befamen aber 
unterwegs noch mehrere Schauer; doch wir 
blieben alle troden, denn wir hatten uniern 
Magen qut verjeben, jo dal der Negen wicht 
durch fan. 

Nach dreiltiindiger Fahrt kamen wir 
woblbehalten zuhauſe an und fanden alle 
munter und frob. Sonntag war Gottes 
dienit. Eine nette Anzahl war gekommen, 
Eottes Wort zu hören. Möge doc; der gu 
te Herr Gnade geben, dab doch bald mehr 
möchten kommen und den Serrn Jeſum an 
nehmen! DO, wie not tut es doc), daß wir 
ausgeben, und dein Youten den Erlöſungs 
plan ans Herz legen! 

Montag gingen wir wieder aus. Wir 
fuhren zuerit na Sung Shuang, wo wir 
eine gejegnete Berjammlung hatten. Von 
bier fuhren wir nach einem andern Platz 
namens Bin au Ehi. Hier waren einige 
nicht zuhauſe, aber wir hatten doch eine net 
te Anzabl xeute verfammelt. Nach der 
Verſammlung verfauften wir noch mehrere 
Evangelien. Dann fuhren wir weiter nad) 
Kong Yo. Hier hatten wir eine nette An 
zahl Leute, die begierig zubörten und alles 
einzunehmen schienen, was gejagt wurde. 
Kir wollten ſonſt noch weiter fahren, aber 
die Leute liegen uns nicht, denn es war be 
reits ichon dunfel geworden. So nabmen 
wir die freundliche Einladung an. Nett 
machten wir uns noch etwas fertig zum Ei 
jen, wodurd wir gejtärft wurden. Dann 
machten wir uns ein Nager auf der Erde 
und ichliefen ganz rubia, obgleich das Bett 
nicht allzınveich war. 

Des Morgens frühe wurde aufgeitanden 
und fertig gemacht zur Weiterreife. Nett 
famen wir nach Yi Ehuang, wo wir eine 
recht gejegnete VBeriammlung batten und die 
Leute jo andächtig zubörten. Much bier ver 
fauften wir einige Evangelien und Kalen 
der. Dann fubren wir weiter nach Chao 
Hier war der Hanspater 
franf, aber die Hausmutter lie ums nicht, 
wir mußten binein fommen. So blieben 
wir bier und aßen Frühſtück, denn die Son 
ne war. ſchon body am Simmel, und das 
Eſſen ſchmeckte bereits ganz aut. Nach dem 
Eſſen hatten wir noch eine Tleine Verſamm 
lung und dann fuhren wir noch nad) eini 
gen anderen Bläßen, wo die Leute alle nicht 
zubauje waren, jondern zum Marft gegan- 
gen waren. So fuhren wir weiter nad) 
Chen Chuang. Hier fpeiiten wir erit zu 
Mittag und dann batten wir eine ichöne 
Verſammlung. Mehrere Brüder ſprachen 
und jangen ichöne Lieder. Zum Schluß 
wurde noch nebetet und wir fuhren weiter 
nad) Bei Fu Ton, wo wir freundlich be 
willfommt wurden. Bier hatten wir erit 
eine Verſammlung, zu welcher recht viele 
Leute gefommen waren. 

Sier blieben wir übernacht und des Mor 
gens hatten wir noch eine fleine Verſamm— 
lung; dann ſpeiſten wir zu Frühſtück und 
fuhren weiter nad Chang Ebiao, wo wir 
aud) jo freundlich aufgenommen wurden. 
Hier war das Seim unferes Kochs. Schnell 


waren auch Bänfe da und in wenigen Mi 
muten war eine ganze Anzahl Leute da. Wir 
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Hilfsmittel für Die Sonntagsihule 


Sonntagsſchul LZektionsheft 


Tiejes Lektionsheft enthält ausführliche, gemein - verjtändliche 
Erflärungen der internationalen Sonntagsichul » Lektionen. Der 
Praktiſchen Anwendung der Lektionen ijt in jedem Falle ein bejon- 
derer Abſchnitt gewidmet. Die früher in dieiem Heft veröffentlichte 
Abteilung für jüngere Klaſſen iſt ausgeſchieden worden, indem bin- 
fort ein Lektionsheft für Anfängerklaiien herausgegeben wird. Die- 
je3 Lektionsheft in der deutihen Sprache zeichnet jich durch größere 
Meichhaltigfeit aus, als irgend eine andere Bublifation diejer Art; 
vier Blattjeiten werden auf jede Lektion verwendet. 

Preis 3 Cents vierteljährlich; 12 Cents per Jahr. 

Anfänger Zektionsheft 

De Notwendigkeit für ein deutiches Lektionsheft für jüngere 
Klaſſen ijt jeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir glauben mit 
diejer Publikation einem wirfliden Bedürfnis entgegen zu kommen. 
Der Inhalt trägt den Erfordernifien für Anfängerflafien völlia 
Rechnung und ift dem Verſtändnis der Kleinen angepoht. Probe— 
Gremplar frei. 

Preis 213 Cents vierteljährlich; 10 Cents per Jahr. 


Der Bilderfanl 


Große Bilder, jehr ſchön foloriert, zum Studium der Sonntagsicdnl- 
Yeftionen. 


0 F An = 


Diejes außerordentliche Hilfsmittel zur Erklärung der Sonn— 
tagsſchul ⸗ Lektionen findet inner größeren Anklang. Es ift bejonders 
für den Anſchauungsunterricht jehr wertvoll und kann in allen Sonn- 
tagsidyulen mit guten Erfolg verwandt werden. Der Bilderjaal 
bejteht fiir jedes Vierteljahr aus 13 großen Bilderbogen mit Text, 
Größe 25 bei 35 Zoll, ſchön Foloriert, die Geihichte oder Gedanken 
der Lektion darjtellend, aufgezogen auf einer Wolle. 

Preis per Vierteljahr 75 Cents; per Jahr $3.00 


Zektions-Bilderkarten, 


Dieje gehören auch in jede Sonntagsicdyule. Die Größe der Kar— 
ten iſt 3 bei 4 Boll. Die Bilder find fein Foloriert und enthalten Titel 
der Leftion nebit Haupttert unter dem Bild. Auf der Rückſeite iit die 
Leftionsgeidichte in einfachen Worten erzählt, nebit beigegebener 
Fragen und Antworten. Die Karten jind im eriter Linie für untere 
und mittlere Klaſſen beitimmt. Dieje arten jollten inmer einen 
Sonntag vorber verteilt werden, damit die Kinder zu Haufe Gelegen⸗ 
heit finden, das Studhum der reipeftiven Yeftion aufzunehmen. 


reis 10 Cents das Jahr oder 215 Gents das BVierteljabr. 
Bei Einiendimg des Vetrags erfolgt poitfreie Zuſendung. A 
Man adreifiere 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, SCOTTDALE, PA. „a 
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fangen einiae Xieder und dann wurden eim 
ge ernite Anipraden gebalten. Zum Schluß 
ſprach Schreiber diejes noch zu Ihnen, md 
wies jie darauf bin, wie es ſich lohnt, treu 
zu jein, und fiir Jeſum zu zeugen, bis er 
fommt. Jert machten wir Schluß. Wir 
wollten gerne noch einige Pläße mehr be 
ſuchen, aber weil die Ernte jo nabe war und 
die Leute deswegen auf dem Felde jein 
mußten, um auf ihre Felder aufzupaiien, 
und doc) nicht Zeit hatten, entichloifen wir 
ums, nachhauſe zu fabren, obichon wir noch 


gerne länger draußen geblieben wären, um 
fiir Jeſu zu zeugen. 

Wir famen nadmittag beim und trafen 
alles wohl und munter an.; Dem Herrn jei 
Danf, der uns fo treu beivadht und bewahrt 
in dieſen Tagen der Unruhe, dab wir noch 
fonnten ausgeben und für den Meiiter zeu- 
gen. Möge der ausgeitrente Samen aufge- 
ben und viel Früchte tragen. 

Wir empfehlen uns euer aller Fürbitte; 
betet auch für diefes arme Volk, das noch jo 
im Finſtern ift. Gerade jett iſt dieſe Stadt 
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Galifornia-Honig! 

in 60-Pfund Kannen. Friſch, gut reif; 
man bejtelle jofort, ehe der Vorrat aus- 
geht. Am beiten bejtelle man wenigjtens 
zwei Wannen an eine Adrejle, weil die 
Frachtkoſten für 100 Pfund nicht mehr be- 
tragen als für 60 Pfund. 

Beſtelle an 


L. Sudermann, Needley, Cal. 





(Chivangu?) heimgejucht worden. Die Sol 
daten, welche ihren Lohn jchon jeit zwei Mo- 
naten nicht ausgezahlt befommen hatten, 
haben geitern die Stadt geplündert und an 
geſteckt. Wenn der Herr nicht einen Negen 
geſchickt hätte, jo wäre die ganze Stadt aus 
cebrammt und der Schaden wäre jehr groß 
geweſen. Wer weiß, was es nod) alles ge 
ben mag. Möge der Herr uns bewahren! 

Hüben und drüben alle grüßend, eure 
euch liebende und für den Serrn wirfende 
Geſchwiſter, 

Joh. u. Maria Schmidt. 
Shan Hſien, Shantung Prov. 
Der Zions-Vote iſt gebeten zu Fopieren. 


Aus dem Botſchfter. 





Ghortika, den 12. Jumi 1912. Heu 
te wird der Grumdjtein zu dem Ban des 
neuen Schulgebäudes gelegt. Faſt ein 
ſtimmig wurde jeiner Zeit der Beſchluß 
gefaßt, das alte baufällig gewordene 
Schulgebäude nicht mehr zu remontieren, 
fondern einen Neubau aufzuführen. Mehr 
Meinungsverjchiedenheiten rief die ſchon 
jpäter aufgeivorfene Frage hervor, wo die 
neue Schule zu bauen wäre. Viele woll 
ten den Schulhof mit den darauf befindli 
chen Gebäuden verfaufen und an einem 
andern Orte neu bauen, weil Bodenbe 
ſchaffenheit und Waſſer auf der alten Stel 
le nicht geeignet jeien, um Waflerheizung 
einzurichten; auch jchien ihnen die Schule 
auf diefer Straße zu abgelegen fir Kinder 
der entfernter liegenden Teile des Dorfes, 
zumal man e8 nicht mehr gern ſah, dal; 
die Schüler, um ſich den Weg zu Fürzen, 
durch Gärten und über Höfe gingen. Die— 
fer Borfchlag fand wenig Anerkennung bei 
Wirten, die in der nächſten Nähe der Schn- 
le wohnen. Dadurd erlitt die Angele— 
genheit einen Aufichub, und mander fürch— 
tete jhon, die Sache könne ſich überhaupt 
zerichlagen, doch wurde jie glücklicherweiſe 
noch rechtzeitig zum Abſchluß aebrad;:. 
Man erwarb käuflich mehrere Stellen im 
Walde, oberhalb des Dorfes und erhielt 
dadurd einen Schulhof, wie man ihn nicht 
bejier wünſchen kann. So wird man nun 
alſo die zufünftige Chortiger Dorfſchule 
nicht auf der jogenannten „Alten Reihe,“ 
fondern im Walde, unweit vom Bahnhof 
zu juchen haben, doch wird fie leicht zu fin- 
den fein. So beweijen alio auch die Chor- 
tiger mit ihrem einmütigen Vorgehen 


Liebe umd Intereſſe für ihre Schule. 
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Dentihe Lehrer Bibeln 





Um den vielen Nadyfragen nad) einer ſchönen deut- 
hen Lehrer-Bibel Genüge zu thun, ijt eine neue Auf- 
lage diejer jo beliebten Bibeln herausgegeben worden. 
Diejelben haben ähnliche Ausstattung wie die foge- 
nannten engliſchen Oxford Bibeln. 
flar und leicht lesbar, das Papier guter Qualität, der 
Einband geiällig und dauerbaft. Baratlelitellen. Größe 
51% bei 81% Boll. 


Der Drud ift groß, 


Die einzige Deutfche Lehrer-Bibel 


mweldye einen Anhang von Hilfsmitteln 


zum Bibeljtudium enthält. Der An- 


bang beſteht aus einer Konkordanz zur leichten Auffindung einer beliebigen 
Schriftitelle, jowie anderen Hilfsmitteln, verfaßt von hervorragenden Ge- 


lehrten und Bibellehrern, nebſt ficbzehn Folorierten Karten. 


Hier wird deut- 


ſchen Bibelforfhern dasjelbe geboten, was engliihe Yejer in den englijchen 


Yehrer-®ibeln finden 


2. Sondern mad) dich auf, und zeuch 
in Mefopotamien zu Bethuels, deiner 
Mutter Vaters, Haus, und nimm dir ein 
Weib dafelbit von den Töchtern Labans, 
deiner Mutter Bruders. 8.22,22.23. 24,29. 

3. Aber der * allmächtige Gott jegne 
dich), und mache dich fruchtbar, und 
mehre dich, da du werdejt ein Haufen 
Völler; "17,1. 

4. Und gebe dir den Segen * Abra- 
* dir und deinem Samen mit dir, 

aß du beige da3 Land, da du Fremd⸗ 
ling innen bijt, das Gott Abraham ge- 
geben * "812,2, fl. 
, 5. Alſo fertigte Jiaak den Jakob, daß 
er in*Mejopotamien zog zu Zaban, 

Bethuels Sohn, in Syrien, dem Bru- 
ber Rebeklas, feiner und Ejaus Mutter. 


Die Probe zeiat die 


No. 121%. 
Abbildung oben). 


No. 122. 


Preis $4.80. Unſer Preis 


1 Moje 28.29. 





(Um 1800 $. v. Chr.) 


J 

hams, deines Vaters, Gott, und Iſaals 
Gott; * dus Land, da du auf liegeſt, will 
ich dir und deinem Samen geben. *8. 48, 4. 

14. Und bein Same joll werden, wie 
der Staub auf Erden, und du follit 
außgebreitet werden gegen den Abend, 
Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
* durch dich und deinen Samen jol- 
len alle Geſchlechter auf Erden ge= 
jegnet werden. “1 Mof. 12, 3. ff. 

15. Und we Ich bin * mit dir, und 
will dich behüten , wo du hin zeuchit, 
und will dich wieder herbringen in dies 
Land. Denn ich will dich nicht laſſen, 
bis daß ich thue alles, was ich dir 
geredet habe. w geſ. 43,2. 

16. Da nun Jakob von feinem Schlaf 
aufwachte, fprach er: Gewißlich ift der 


Größe der Schrift. 


Franz. Marocco, Rotgoldſchnitt, biegſam, gerundete Ecken (ſiehe 
Natalog-Preis 33. 600. 
Dieſelbe Bibel in alger. Maroeco Einband, Rotgoldſchnitt, biegſam, 
gerundete Eden, Leder auf der Imenſeite des Einbandes. 


Unſer Preis $2.20 


Rataloa- 
$2.90 


Porto 23 Cents. 
Diele Bibeln find auch mit Patent Inder zu baben für 25 Gents ertra. 
Adreſſiere Beftellungen an 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 





sortfetung von S. 6, 


winjchen euch allen die beite Geſundheit. 
Seid alle gegrütß von uns! 

Wir find, dem lieben Gott jei Zob und 
Dank, jo ziemlih aeiund; ih kann aud) 
aus der Umgegend nicht was von Aranf 
beit berichten. Doch Montag, den 18. Ju 
ni iſt bier auf Nikolaihof nad) langer 
Krankheit die Frau Peter Wiens geitor 
ben. Die Ritterumg iſt gegenwärtia jehr 





naß; es regnet fait jeden Tag. Das Ge 
treide ſteht ſehr aut, auch das andere al- 
les. Es find auf einigen Stellen auch ſchon 
Gußregen mit großem Sturm geweſen 
und haben großen Schaden angerichtet. 
Der liebe himmlische Vater möge uns be 
wahren! 

Noch einen herzlichen Gruß an alle, aud) 
an Koh. und Gerhard Bärgen in Kanjas. 
Boldt. 


Safob u. Anna 
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Eine Alennonitifche Anſiedlung 








Einige Dinge, die Sie wiſſen 
möchten. 


Der Boden im San Luis Tal 
ijt für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 
bis 8 Fuß tief. Er it ftarf Ni- 
trogen- und Mineraljalzbaltig, 
welches die merkwürdige Höhe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Siönerertrag er: 
flärt. Die "erfolgreichiten Farmer 
find im Stande Jahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 Buſchel 
Weizen per Ader, 200 bis 300 
Buſchel Kartoffeln vom Acker, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per At- 
fer, uno 20 bis 25 Tonnen Zuf 
ferrüben. 

Das Tal iſt gut verforgt mit 
Eifenbahnen. Unſer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Kraut, Blumenkohl, Eelery, 
Amwiebeln, NRotrüben, Bajtinafen 
und andere Gemüfe liefern gute 
Erträge und jind gut zu Sehen, 
Nede *armerfrau im Tale bat 
ihren Semüfegarten, und ift ftolz 
auf die Mafle Gemüfe, die jie zie— 
ben kann. Wer wlumen liebt, 
fann die berrlidhiten Blumen in 
mannigfaher Auswahl ziehen. 
Sweet Peas wachſen beſonders 
leicht und bringen herrliche Erträ— 
ge. 











gute Preiſe für San 





Sie werden mehr Buſchel Weizen, Hafer, 
ben. Vierzig bis fünfz'g Buſchel Weizen zum Acker, 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal iſt ideal. 
Lius Valley Brodufte. 


in Colorado. 


Das San Lnis Tal offeriert dem energiſchen Farmer von 
Gentral Kanſas beſſere Gelegenheiten als ir- 
gend ein anderer Teil des Landes. 


Bewäflerungsland mit vollftänigem Waflerrcht fann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen, Sie künnen diejel- 
ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Gentral Kanias, 
aber Sie werden niemald Dürre und Mihernte im San Luis 
Tal Haben. 





Hier find fünf aute Gründe, warum deutiche Menno- 
niten unier Anerbieten unter- 


ſuchen jollten. 


1. Wir haben 10,000 Ader rejerviert für eine deutſch 
mennonitifche Anfiedlung. 

2. Wir haben eine Stadt ausfchließlich fiir deutfche Men— 
noniten. , 

3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— 
faufen direft an deutfche Mennoniten, feine Agenten, Seine 
Kommiſſion zu zahlen. 

4. Wir verfaufen nicht auf Stontraft, wir geben einen War: 
ranty Deed und Abſtrakt; fichere Papiere, wenn die erjte Zab- 
[ung gemadht ift. 


Ihr Nadıbar wird ein Deuticher fein. 








Einige Dinge, die Sie willen 
follten. 


Der Hauptfaltor einer Bewäſ⸗ 
jerungsgegend ijt der Waſſerbe— 
Hand. Wir jagen, und können 68 
beweifen, daß der Waflerbeitand 
für Die Bewaſſerung unſeres 
Landtomplexes im San Luis Tal 
Wupuwig genügend iſt für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Waller zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direkten Zufluß bon 
dem Rio Grand Fluß, und durch 
einen Reſervoir in den Bergen, 
Das erite Gefuh für das Waſſer— 
recht aus dem *lufle wurde im 
Sabre 1889 eingereicht, und iſt 
jeitdem vermehrt worden, bis wir 
jegt 1100 jecond Fuß für unfern 
Diftritt erhalten. 

Bor drei Jahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge— 
nommen, und wird im #Krübjahr 
over Sommer 1912 fertig wer— 
den, ımb wird eine Drenge Waſ⸗ 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
leihtommt. 

Mit diefem zweifachen Bewäſ— 
ſerungsſyſtem iſt die Möglichkeit 
ausgeſchloſſen, daß der Vorrat des 
Waſſers nicht genügend ſein ſollte, 
auch wenn unſere ganzen 10,000 
Ader ſchon während ber nächiten 
zwei Jahre ganz gefarmt iver: 
den follten. 











Sie werden ji dort guter Gejundheit erfreuen. 


Gerſte und Kartoffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha— 
und 80 bis 100 Buichel Hafer vom Nder find nichts ungewöhnliches 


Es find dort gute Märfte und 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfuriion für Landjucher veranitalten, während des Winters. Wir wollen, 


Sie müffen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. 
Land, und machen Sie den eriten Schritt, eine Bewäſſerungsfarm zu eignen. 
werden. 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum. 
jtärfen. 








aar33 232° 32 77,527 414 2275054 7E2 22 254545720235 


| Albert E. King, ya Denver, Colorado. 





dal Sie das San Luis Tal befuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 








Sehen Sie mit unserer Erfurjion, faufen Sie 80 Aecres 
Das San Luis Tal wird Ihr beſter Freund 
Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die Fühlen Sommernächte ſichern erfriſchende Ruhe. Der milde Win- 
Das perlende Mineral waffer aus unjerem arteiiichen Brunnen wird Sie erfriihen und 
Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Kom men. 


— — — 
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Nudı dem Züden, mein Herr! 


Kaufen Sie Farmland und werden Sie reich! 


$10 u. auf. für 1 Acre Farmland mit wun 
dervollen Möglichleiten, den Linien der Sou— 
tlern Railway bee Der Wert verdoppelt 
ſich raſch, Reichlich Regen — feine Dürre — 
feine Schneejtürme. Die Winter mild, Som: 
mer angenehm. Das Klima jehr gefund. Schnel: 
les Wachstum der Städte fordert mehr Farın- 
erzeugnume. Rino⸗ und Schweinefirifch, Geilü- 
gel, Schafe und Molterei bezahlen jich gut. 
Große Einnahmen von Gemüfe, Alfalfa, Corn, 
Baummolle, Nüfle und Mepfeln. Große indıit- 
rielle Ausjichten in allen Teilen des Sudens, 
Freies Abonnement auf "Southern Field” und 
“State booklets.” Homeseekers niedrige Som- 
merfahrpreife auf Anfrage. Machen Sie tiefen 
Sommer eine Reife durch den Süden. 


NM. V. Richards, L. and I. Agt,, Southern Ry., 
Room #0, WASHINGTON, D. C. 





„Der Botſchafter.“ 


Wlumenfeld, bei Nifopol, Goubp. 
Jekaterinoſlaw. Bor etiwa drei Wochen wur 
de bei uns das heilige Nbendmahl gehalten. 
Nach unterhalten desjelben wurde bei ums 
die Frage angeregt, noch in furzer Zeit ei 
ne Bredigerwabl abzubalten, weil in Blu 
menfeld und Steinau Pred. Sudermann 
allein daitebt, eben ſelbſt noch nur vor einen 
halben Jahr dazu berufen wurde, md jid) 
jtärfer und mutiger fühlen würde, wenn 
noch ein Prediger ibm zur Seite jtände 
Melteiter Si. Dyd gab jein Einverjtändnis 
und auch jein Verſprechen, zur Wahl zu er 
icheinen. Dieje Wahl wurde nun auf den 
7. Juni beftimmt. Ju derjelben erjchienen 
Velteiter Iſaak Dyd, Prediger Abr. Ben 
ner, Nifopol, und die Prediger der Borjen 
foiwer Dörfer. Prediger Penner bielt die 
GEinleitungsrede und legte feinen Worten 
Worten 1. Tim. 1, 15 zu Grunde, inden er 
darauf bimvies, daß wir Diener brauchen, 
dem Paulus gleich, die diejes wichtige Wort 
auffriichen und immer wieder den Menschen 
an die Herzen legen. Dann ſprach Nelteiter 
Iſaak Dyd über die Aufgaben und Ber 
pilichtungen eines Ehrijten, dann itber ım 
jer gegenieitiges Verhalten, und ımunterte 
uns auf, immer mehr zu jtreben, wahre 
Chriſten z uwerden. 

Zum Prediger wurde Herr Iſaak Derk 
ſen gewählt. Er iſt Leter des hieſigen Ge 
jangdyores. Obwohl er ſich ſchwach fühle, jo 
wolle er dody nad) furzer Borbereitungszeit 
dem Rufe Gottes und der Gemeinde folgen. 
Kir alle wünjchen ihm Gottes Segen und 
Beiſtand. Am Nadymittag bielten die vor 
ber genannten Redner nochmals Anipra 
chen. Dann wurden die Prediger, mit dem 
Aelteſten an der Spite, von Lehrer Abr. 

Wieler, Steinan, in einer Gruphye phote 
arapbiert. 

Seute, den 8. Numi, nad) Vesper hielt 
Prediger D. Janzen eine Abſchiedsandacht. 
Er und der Lehrer des betreffenden Ortes 
verlaſſen Blumenfeld nach zwei bis drei 
monatlicher Arbeit. Es waren zwei geſeg 
nete Tage. Die Abreiienden find der Ge 
meinde dankbar für die Liebe, die an ihnen 
in Dieter Furzen Zeit beiwiefen worden ift. 


* 


J. Rempel. 


KAlennonitiſche Rundſchan 


24. mi 


daß fo viele Krankheiten, welche augenſcheinlich der GefchidTichteit bes 


ter A etr 
faden —2 weiten wie 


haben, dem berubigenden Einfluß eines eins 


$orni’s 


Alp enkräuter 


Weil er p an die Wurzel de3 Uebels, die Unreinigleit im 


Blut, geht. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern bergeitellt, und ift über ein Sabrhundert lang im Gebraud) 
geweſen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 


Er ift nicht, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen au baben, fondern wird, 
ben Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanten und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





EN 





Srubenunglud. 





Immer wieder werden neue Menſchenop 
fer gefordert. Seßt berichtet man aus 
Monndspille in Weit Virginia von einen 
ſchrecklichen Gruübenunglück, bei dem 8 Ber 
jonen jofort getötet und zwei ſchwer verlett 
fein jollen. Es war früh morgens am 11 
Juli, als eine Belegichaft von 10 Mann in 
den reg — der Ben Franklin Coal 
Co. einfuhr. Dieſer Schadyt war jeit län 
gerer Zeit verſchloſſen gewelen u. erit fürs 
lich von der Ben Franklin Co. itbernommen 
worden. Sturz nach der Einfahrt wurde das 
Arbeiterdorf durch den Schall einer befti 
gen Exploſion erichreedt und man jabe eine 
NRauchwolfe aus dem Schadhyteingang bei 
vorquellen. Die Nettungsmannichaft, wel 
che ſich ſofort nach der Erjchiitterung im den 
Schacht begab, die Unglücklichen zu retten, 
wenn Rettung noch moglich wäre, fand die 
eriten zwei Körper dreiviertel Meilen vom 
Eingang in den Schadht. Bon wiederange 
jammelten Safe wurden ie zurückgezwun 
gen, bis man genügend friſche Yuft in die 
Sünge pumpen konnte, um ein weiteres 
Rordringen zu ermöglichen. 


Petersburg. 


Der allruſſiſche Luftſchifferklub veranital 
tet in der kommenden Woche einen Ueber 
landflug Betersburg Scewaitopol. Auf 
jeinem Monoplan „Bleriot” wird der In 
ſtrukteur der Avatikerſchule Rajewskij auf 
ſteigen. 

Eſtland. Ueber das Auftreten von zah 
men Bären berichten eſtniſche Blätter. Bei 
einem Wirt in Sonda batte ſich ein junger 
Bär mit der Schafberde auf dem Hof ein 
geiunden. Er wurde mit Silfe mebrerer 
Männer ichlieglich eingefangen und in ei 
nen Kalten geiett. Wie es heift, foll auch 
in der Nähe des Gutes Iſenhof ein junger 
Bär in ein Gefinde gefommen und feitge 
nommen worden fein. Nachdem auf letztge 


nanntem Gut im Februar eine Bärin ae 


jchoffen worden war, die vier unge binter 
lie, fütterte die Gutsverwaltung dielelben 
drei Monate und ließ fie dann los. Dffen 
bar baben ſich die jungen Bären in der 
furzen Gefangenſchaft joweit in Sanstiere 
verwandelt, dal Tie Feine Menschen jchen 
en. 


Nattenjagd. 


Auf das Geheiß des öffentlichen Gejund 
heitsamts wird in Bofton längs der Waſ 
jerfront eifrig dem Rattenfang obgelegen, 
um der Uebertragung der Beulenpeit ent 
gegenzuarbeiten. Es werden nämlich die 
Flöhe der Ratten al3 Peimträger dieſer 
Krankheit angejehen, und man kämmt den 
Matten die Flöhe aus, um fie von Spezia 
liſten unterjuchen zu lajien. Schiffe, die 
aus ſolchen ſüdlichen Häfen fommen, mo 
dieſe Krankheit umgeht, werden, jobald ie 
bier einlaufen, ausgeräuchert, um dieRat 
ten zu vertreiben, und dann: werden fie 
gründlicher Unterfuchung unterworfen. 








Sichere Geueſung durch das wunder⸗ 
für Krauke wirkende 
Granthematiihe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Birfulare werden portofrei zu— 
gelandt. Nur einzig und allein echt au haben 
von 


John Linden, 


Eprzialarat ımd alleiniger Berfertiger der ein« 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel 
Office und Mefidena: 3808 Profpeet Ave 
e € 
Potter-Dramwer 3N6, Gleveland, D. 


Man bite ſich vor Fälſchungen und falichen 
Anvreiſungen. 
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Rheumatismus-Kranke 


Hat alles fehlgeſchlagen, ſo ſchreiben Sie 
doch an mich, für eine freie Probeflaſche von 
Indianer Bitter Tonik; dem größten Natur- 
beilmittel für Nheumatismus. E3 ijt eine in— 
nerlihe Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körber treibt und die bartnädigiten Fälle ku— 
tiert. x 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Beulenpeit. 





Waſhington, D. E., den 11. Imi. 

Dem öffentliden Gejundheitsamt bier 
wurde heute wieder ein Todesfall an der 
Beulenpeit gemeldet aus San Juan, Bor 
to Rico. Bis jeßt wurden auf der Inſel 
34 ſolcher Fälle gemeldet, von denen 32 
tötlih verliefen. Die Mabnahmen zur 





Wenu Sie an Rheumatismus 

leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Bafet eines ein- 
fadyen Mittels jenden, welches mid und 
Sunderte beilte; darunter Perſonen im Al— 
ter von iiber achtzig Jahren. Man adrei- 
fiere: John A. Smith, 2714 Smith Blda. 
Milmanfee, Wis. 








Unterdrüchung der Beit und Verhinderung 
einer we.teren Musbreitung werden ener 
giſch und ausdauernd gehandhabt. In dem, 
Diitrift von Havana wurden 500 Ratten 
getötet und unterſucht, doch fand man kei 
erlei Beiterfcheinungen an ihnen vor. 
Auf allen Schiffen, die zur Zeit im Ha 
fen von Havana liegen, wurden Ratten 
wächter angeſtellt. Aus- und Einladen in 
der offenen Bai wird bei Tageslicht vorge- 
nommen, und jedes Schiff, das einen ku— 
banishen Hafen anläuft, wird von den fu 
banifchen Geſundheitsämtern desinfiziert. 
Alle Schiffe jollen monatlich einmal ausge— 
räuchert werden. 





Die Bibel in Bildern. 

_ Das größte Ereignis im Bojtlartenhandel. 
Bollitändig neu, über alle Beichreibun ſchön. 
Die wichtigiten Ereigniffe des Alten und Neuen 
Teitaments mit genauer Befchreibung. Hoch 
funftlerifch ausgeführt, in berrlichiten Karben. 
8 Gerien, jede Serie enthält 12 Starten. 
jammen 96 Karten. 1 Serie 50 Eents, 8 ©e- 
rien $3.50. Höfli“* erfuchen wir die Herren 
Paitoren zur weiteren Verbreitung beizutra 
gen. Maenten überall fofort erwiün’*t, 


v 
Bus 


Deutihe Buchhandlung, 
625 Gratiot Ave,, Detroit, Mid). 
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Eine dentihe Beihreibung mit Bildern 


von der 


Fairmead— 
i 


Madera County, California 


it zum Berjandt fertig. 
Alle, in Amerika oder im Anslande, die jich für Kalifornien interejlieren, 


Anſiedlung 


und mir ihre Adreſſe ſenden, erhalten ein Exemplar frei. 


MERCED, 


* 
. 
. 
. 
. 


JULIUS SIEMENS 


CALIFORNIA 


Office bei der Eo-Operative Land and Truit Co. 


DESLESELEISSESECHZELERESEREET SEE SS ESS. 








Vergrabene Schätze. 


Sn der Strafanſtalt Karlau bei Graz 
verbüßt gegenwärtig der Kirchenräuber 
Alois Weber wegen Kircheneinbruchs eine 
zweijährige Kerkerſtrafe. Weber ſchrieb 
aus der Strafhaft an ſeine Schweiter in 
Marburg a. d. Drau einen Brief, in dem 
er fie aufforderte, einen bezeichneten, in 
ihrem Garten ftehenden Blumenſtock um 
zugraben, damit er nicht verdorre. Der 
Inhalt des Briefes erſchien der Verwalt 
ung der Strafanitalt verdädtig. Der 
Blumenftod wurde unter Aufficht der Be 
hörde ausgegraben, und ſiehe da, tief ver 
graben fand man goldene Kirchengeräte, 
wie Kelche, Monftranzen, Ziborien ufw., 
die, wie alsbald feitegitellt wurde, aus Kir 
cheneinbrüchen in Unterſteiermark und 
Krain herrührten. Weber iſt 40 Jahre 
alt, hat aber bereits die Hälfte feines Le 
bens im Kerker zugebradht. 


Die Regierung danft. 





Den 19. Juni unterzeichnete der Präfi 
dent den Beihlu des Senats und des 
Kongreiies, dem Kapitän Rofjtrom von der 
„Karpatia” ſowie den Offizieren und der 
Mannſchaft des Dampfers den Dank der 
Negierung für die Rettung der Schiffbrii- 
digen vom Dampfer „Titanic“ auszudrüf- 
fen. 


Verſchwörung unter den Nebellen. 


Eine geheime Verſchwörung arbeitet un 
ter den Truppen der mericaniichen Ne 
bellen darauf bin, General Drozca zum 
Abdanken zu bewegen, und an feine Stelle 
General de la Fuent als militäriſchen 
Führer und Gomez als Zivilhaupt der 
Revolution anzuerkennen. 





Die Mennoniten-Anfiedlung bei Lad Begas, 
New Mexico. 


Unfer Land bei Las Vegas hat eine große Zus 
funft und wird nicht fo bald übertroffen an Kli— 
ma und Ertragsfähigfeit des Bodens. Eine 
größere Stadt, Lad Vegas, ift ganz nahe ge— 
legen, Die Hauptlinie der Santa Fe Eifenbahn 

ebt dur unfer Land, Chyclone Be ausge: 
Ihloffen. Ungegiefer wie etiwa in Kanſas oder 
Oklahoma iſt dort in feinem Verhältnis. Es 
it Dry farming Land, und dennoch wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abfab ausge— 
zeichnet aut. Diefes Land können wir verfau- 
fen für $18.00 bis $15.00 per Xere. 

Um eine geſchloſſene Mennoniten = Mıusted 
fung zu gründen, haben wir eine Rand) von 
10,000 Acres übernommen und können nun fo 
auffällig billig gute Farmgelegenbeit offerieren. 

Ercurfion Züge gehen jeden erjten und drit— 
ten Dienstag im Monat. Das Tidet foftet von 
Newton, Kans. nad) Las Begas bin und zu— 
rüd $25.95. Weiteiz Auffchlüffe gibt auf Ans 
fragen gerne 


W. W. Toens, 


Newton, Hans,, u 16. April 1912. 

















BA Hülfe für 

— arum noch länger leiden, wenn fo 
Alters billig und fiher geholfen werden Tann? 
— Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 


Frauen-Leiden. 


DR. CARL PUSHECK, Chicage, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Dr. Puihel’s 
zen, 








rauenfranfheiten- ur (Female 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
rud, Nervenſchwäche, Entzündung, verehrte Lage ꝛc., $1. 
Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche xc., 81. 
GErkaltungs⸗ Æur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fleber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliche- 9 +" im, 


* 


Schreibe gleich. 


— 


Kaiſerin nad England. 


Berlin, den 11. Juli. 
Wie berichtet wird, foll die deutſche Kai— 
ferin, deren Gefundheitszuitand in der let 
ten Zeit zu Beforgnis Anlaß gegenben bat. 
auf Anraten der Merzte den Herbit zur 
Erholung in England zubringen. 


Um einen „Dime,” 


Annie Sullivan bat gegen ihren Gat- 
ten Florence in einem New Vorfer Ge- 
richt den Antrag auf Trennung der Ehe 
und Bewilligung von Alimenten geitellt. 
Bor fünf Jahren wollte Sullivan, nad) 
langer Krankheit wieder in Beſitz einer 
Stellung zehn Cents Kahraeld haben. 
Seine Frau verweigerte ihm den „Dime,“ 
Sullivan jtellte darauf das Ultimatum, 
wenn er den „Dime“ nicht erhalte, werde 
er nicht mehr nad) Haufe zurückkehren. Er 
befam die zehn Cent nicht und fam auch 
nicht wieder. Die Ehe wurde vor 15 Jah 
ren geſchloſſen. Sullivan iſt zur Zeit in 
der Navy Yard angeftellt. 





Die Dominifaner Scweitern ichreiben: 
Saufoille, Wis.: „Beigefügt finden Sie 
eine Beitellung für ein anderes Dutzend 
Flaſchen Nlpenfräuter. Eine unſerer 
Schweitern wurde durch den Alpenfräuter 
vollitandig von einem ſchweren Magenlei 
den mit welchem fie zwölf Jahre lang ge 
plagt war, geheilt. Eine foldhe Heilung, 
wie dieje jollte dazu beitragen, das Publi— 
kum mit den Vorzügen des Alpenfräuters 
befannt zu maden. Dieſer Brief wurde 
am 19. September 1911 geiandt an Dr. 
Peter Fahrney and Sons Eo., 19 
Hoyne Ave., Chicago, I. 


25 So. 


Internationale Kongreſſe. 


New Horf, den 11. Kult. 
Mährend der nächſten Monate wird 
New Morf drei internationale Kongreſſe in 
feinen Mauern empfangen und begrüßen 
fünnen. 4000 Gelehrte der Chemie aus 
aller Herren Länder, darınter Sir Ram 
jey, werden an dem 8. internationalen 
Kongreß für angewandte Chemie teilneh 
men, der in Wajbington am 4. September 
beginnen wird. Eine etwas Fleinere An 
sah! Delegaten wird dem für den 2. Sep 
tember einberufenen internationalen Ron 
are für Materialprüfung und Abſchätzung 
beiwohnen. Im August endlich gedenken 
alle leitenden Geograpben der europäischen 
Staaten an der Feier des 60, Gründungs 
tages der amerifanifchen geographiſchen 
Geſellſchaft in New Norf teilzunehmen. 
Darnach werden die Fremden und Einhei 
miſchen eine Neife durch die Vereiniaten 
Staaten unternehmen. 


Straferlah für Nebellen. 


Sm ganzen Staate Merico iſt Nebellen, 
die innerhalb dreisig Tagen die Waffen 
itreden, vollſtändige Straffreiheit zugeſi 
hert. Laut Berichten foll der Rebellen 
führer Cheche Campos im Diitrift von 
Terreon den Wunſch geäußert haben, fich 
mit 900 Man zu ergeben. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Taſchenbibeln nnd Teitament. 


u Bu 
Die ganze Heilige Schrift, nah Dr. Martin Luther. Durchgeſehen 
im Auftrage der deutfchen evangelischen Kirchenkonferenz. 
Kleinſte Tafchenbibel in dentfcher Schrift mit Parallelftellen. 
Auf extra dünnem, indifchem Papier gedrudt. 
Nevidierter Tert. Dedelgröße 4 bei 5% 
Bol. Dide fünf Achtel Zoll Berlichrift. 


No. 700, 
ſchnitt 


No. 701. 


Leinen, Halbſtich, Marmor— 


.65 
Leder, biegfam, Rotfchnitt .. $1.00 
No. 704 u. 186. 
Ko. 702. Leder, biegfam, Goldfchnitt, 


No. 704. Saffian, biegfam, mit Mappen u. Rotgoldfchnitt $2.00 


Taſchenbibel. 
Gedruckt auf extra dünnem Papier, enthaltend, Karten, Wortregi— 
ſter, Zeittafeln ufiw. Baralleljtellen. 414 bei 634 Zoll. Dide 1 
Zoll. Kolonel-Schrift. Porto 8 Cents, 
No. 102, biegfam, Rotfchnitt, 
No. 


No. 


Leder, 
104 Leder, biegſam, Goldjchnitt, 


186. Saffian, biegfam, Notgoldichnitt, und Schukflappen 


Nenes Teitament in Tajchenformat. 


Mit Rotdruck aller von unferem Herrn Jeſus geſprochenen 

Worte, nebſt Angabe der Barallclitellen. 
Das Neue Teftament mit Notdrud in deutfcher Sprache iſt etivas 
ganz Neues auf dem Gebiete des Büchermarktes. In englifcher 
Sprache wurden in einem Jahre über zweimalhunderttaufend Erem- 
plare verfauft. Die Prediger am Krankenbette, die Lehrer in der 
Sonntagsjchule, der Bibelforjcher beim fann in einem 
Angenblide die herrlichen Eitate unſeres Meijterö veriverten und 
Goldſchnitt, 


Studium 


anwenden. Fein gebunden in Leder, mit 


Preis 


biegſam, 
cireuit.— 


Man adreflicre alle Beitellungen an: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 
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Gin nener Neford in der Umkreiſung des 
Erdballs 
Phönix, Mriz., 
beiden Männer, famen am Dienstag bier 
an, nachdem jie 39 Tage gebraucht 
ten, um die Neile um die Erde zu madıen. 


Am 1. Juni fuhren fie von Los Angeles 


iſt von 


Schnellſte Weltreife, Sturmichaden. 


Los Angeles, Ealif., 11. Juli. 


Allen und 
auıfgeitellt 


Scott 
worden. 


aus 
Die von Dollars 
Telegraphen 


nach Tauſenden 
Schaden. 
hat 
ten langſam einlaufen. Vor 
nimmt man an, wird der 


In Wisconſin und Minnejota vorurſach— 
te in der Nacht vom 9. auf den 10. Jull 
ein anbaltender, ſchwerer Sturm 
zahlenden 
und Telephbonlei- 
tungen wurden zeritört, ſodaß Nachrich— 
allem, 4 
Sturm der Erm 


ab. Ihre 
ımd Paris. 


Neife aing über Mladimoitof 


te und dem Wiehbeitande 
sitgefügt haben, 


großen Schaden 





